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Der! Kongreß der Sowjets in Moskau hat am 16: März 
obe es heißt, mit überwältigender Mehrheit, den Frieden von 
reſt⸗Litowst ratiftziert. Unmittelbar nach Eingang dieſer 
Lochricht iſt auch der Reichstag am Montag nachmittag in die 

dberatung des Friedensvertrages eingetreten. ů ů 
Es beſieht keine völkerrechtliche Vorſchrift, daß Friedens⸗ 
eriräge von einer demokratiſchen Volksvertretung beſtätigt 
derden müſſen. Sonſt wäre auch mit dem Beſchluß des 
zowjet-Kongreſſes nicht viel anzufangen. Dieſer Kongreß iſt 
eine demokratiſche Volksvertretung, ſondern er iſt eine Ver⸗ 
retung der in ganz Rußland gebildeten Arbeiter⸗, Vauern⸗ 
ind Soldatenräte, kein auf Grund des allgemeinen, gleichen, 
frekten und geheimen Wahlrechts gewähltes Parlament. Ein 
olches Parlament war die Konſtituante, die von den Bolſche⸗ 
viki unseinandergejagt wurde, weil ſie in ihrer Mehrheit 

vehrheitsſodialiſtiſch, ſozialrevolutlonär und kadettiſch war. 
die Konſtituante würde den Friedensvertrag, den der Sowjet⸗ 
kongreß angenommen hat, wahrſcheinlich abgelehnt haben, 
wrausgeſetzt natürlich, daß ſte noch über einen genügenden 
keſt krelen Willens verfügte umd ſich nicht widerwillig den von 
en Renierungen geſchaffenen Tatſachen beugte. 

Aber auch der Sowſet⸗Kongreß Hut, nach allem, was 
van bisher weiß, dem Friedensvertrag nicht etwa deshalb 
ugeſtimmt, weil er mit ihm zufrieden wäre, ſondern weil et 
ein Mittel ſieht, den ů — ů 

Triumyh des deulſchen Imperialismus 
krfzuhalten. Rußland will ſich frei von äußeren Sorgen ganz 
ſer Reglung feiner Verhältniſſe hn Innern widmen, und das 
gat es ja beim gegenwärtigen Stande der Dinge am meiſten 
totwenbig. Es geht in den Frieden, den es braucht, aber es 
ſeht in ihn mitt einem Gefjühl, das vordem den breiteren 
Bolksmaſſen Rußlands/ unbekannt war, mit einem dumpfen 
daß gegen Deutſchland. 

Am Montag nun iſt die Veratung des Friedens mit 
Rußland und des Friedens mit Finnland im Reichstag be⸗ 
bonnen worden, und der Reichskanzler hat als erſter dazu das 
Vort ergriffen. ‚ 

Was an der Rede des Grafen Hertling am meiſten 
utereſſtiert, das iſt die Feſtſtellung, daß uns der Oſtfriede dem 
ulgemeinen 

Weltfrieden noch nicht ſichtbar 
täher gebracht hat. daß wir uns alſo auf ſchwere Entſchei⸗ 
mngen im Weſten wie auf Unvermeidlichkeiten vorbereiten 
nüſſen. Auch das iſt an ſich nicht neu, wirkt aber durch die 
Seſtimmtheit, mit der der Reichskanzler es zum Ausdruck ge⸗ 
wracht hat. Ueber ſeiner Rede könnte das Motto ſtehen „Laßt 
ille Hoffnung fahren“ — gerichtet an die, die bisher immer 
loch den Glauben un eine nahe bevorſtehende Verſtändigung 
eſthielten. ö 

Die Tatſachen ſind da, und es iſt an ihnen nichts zu 
indern. Offen bleibt mir die Frage, ob der Oſtfriede nicht 
ꝛas weit geöffnete Tor zum allgemeinen Frieden hätte werden 
önnen, wenn die Art, wie er zuſtande kam, und der Inhalt 
der in Breſt⸗Litowsk geſchloſſenen Verträge auf die Friedens⸗ 
wopaganda im Weſten ermutigend hätte wirken können. Der 
Friede von Breſt⸗Litomsk hat dies aber nicht getan und nicht 
un können. Er hat die Friedenspropaganda entmutigt und 
zis auf weiteres denen die Herrſchaft geſichert, die das Ende 
zes Krieges von weiteren Entſcheidungen der Waffen abhün⸗ 
lig machen wollen. Darum können auch die ſcharfen Worte. 
ne der Reichskanzler dem Weſten gegenüber brauchte, kaum 
ioch ſchaden, denn miidere hätten nichts genützt. 

Von den Aitsfüährungen des Kanzlers über 
ertrag ſind natärlich lene bejonders bemerkensweri, die ſich 
nit der 

Zukunft der zu blldenden Randſtaaten 
deſchäftigen. Der Reichskanzler ſcheint in dem kurkändiſchen 
Zandesrat ernſtlich den Ausdruck des kurländiſchen Volks⸗ 
villens zu erblicken, läßt aber die Frage offen, ob nicht letzte 
Er tſcheidungen bis zur Schaffung einer wirklichen Volksver⸗ 
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tretung verſchoben werden ſollen. Neu iſt die Mittellung, daß 
eine Abordnung des litauiſchen Landesrats in Berlin erwartet 
wird, die ihre Bereitwilligkeit erklären wird, dieſelben wirt⸗ 
ſchaftlichen und mllitärlſchen Konventionen mit dem⸗Deutſchen 
Reiche zu ſchlbeßen, die der kurländiſche Landesrat ihm ange⸗ 
tragen hat. Wozu ſich die baltiſchen Barone ohne weiteres 
bereit erklärten, dazu hat es dem litauiſchen Sandesrat gegen⸗ 
über, der imnierhir. in etwas höherem Grade den wirklichen 
Volkswillen repräſentiert, eines mehr oder minder gelinden 
Druckes bedurft. Ein Punkt, über den der Reichskanzler vor⸗ 
ſichtig inweggleitet. Der litauiſche Landesrat hatte bekannt⸗ 
lich bei Deutſchland. Rußland und andern Staaten um die 
Anerkennung ſeinen Selbſtändigkeit nachgeſucht, aber dabei 
weder dem Deutſchen Reich eine Konvention noch 

dem deutſchen Kaiſer eine Zufatzkrone 

  

Seibſtändiet    ungeboten. Während mm die Seibſtändigkeit Kurkands cüf 
Grund der von ihm gemachten genehmeren Offerte glatt an⸗ 
erkannt wurde, biieb dieſe Anerkennung für Litauen aus, 
und erſt jetzt erfahren wir vom Reichskanzler, daß ſie erfolgen 
ſoll, nachdem auch die Litauer ſich mit den abzuſchldeßenden 
Konventionen einverſtanden erklärt hätten. Selbſtbeſtim⸗ 
mungsrecht der Völker ... ů 

Intereſſant iſt ferner, daß der Reichskanzler in ſeiner 
Rede, ſicher zur großen Unzufriedenheit der Alldeutſchen, Liv⸗ 
land und Eſtland ganz befonders behandelte als Kurtand und 
Litauen. Er hob hervor, daß dieſe beiden Länder öſtlich der 
neuen Grenzlinie llegen, die in Zukunft Rußland vom Weſten 
trennen ſoll, umd machte üder ihr zukünſtiges Verhältnis zu 
Rußland und Deutſchland nur ganz unbeſtimmt verſchwommene 
Andeutungen. Rün iſt bekannt, daß ſelbſt der kuxländiſche 
Lundesrat die Anlehnung Kurlands an das Deutſche Reich nur 
unter der Vorausſetzung billigen will, daß die Zufammen⸗ 
gehörigkeit der baltiſchen Pravinzen dadurch nicht zerriſſen 
mird. Hier liegt ein ungelöſtes Problem, vielleicht die Quelle 
künftiger Konflikte. ů 

Der Reichskanzler hat alles getan, um den Frieden mit 
Rußland als einen Verſtändigungsfrieden hinzuſtellen. Der 
ſozialden okratiſche Redner, Genoſſe David, ging auf dieſen 
Diplomatenſcherz nicht ein, und bezeichnete den Oſtfrieden 
als das was er iſt, als einen Gewaltfrieden. 

Wir ſtehen auf dem Standpunkt, daß die Sozialdemo⸗ 
kratie dieſem Gewaltfrieden nicht zuſtimmen kann. Daß der 
Frieden von dem Kongreß der ruſſiſchen Arbeiter⸗ und Sol⸗ 
daten⸗Räte nur höchſt widerſtrebend angenommen wurde, be⸗ 
weiſt auch der Umſtand, daß die Errichtung eines Revolutions⸗ 
heeres beſchloſſen wurde. Sogar für die Frauen iſt die Wehr⸗ 
pflicht vorgeſehen. Wenn ſchon die am weiteſten links ſtehen⸗ 
den ruſſiſchen Bolſchewikis ſo mit zuſammengebiſſenen Zähnen 
und geballter Fauſt dem Frieden zuſtimmen, ſo findet er bei 
den andern ruſſiſchen Parteien erſt recht Ablehnung. Für die 
Zukunft ergeben ſick daraus aber ſchwere Verwicklungen. Es 
iſt derſelbe Zuſtand, in dem ſich Preußen nach dem Frieden 
von Tilſit befand. Gegen den Willen des Königs erhob ſich 
einige Jahre ſpäter das preußiſche Bolk gegen Napoleon. Wir 
befürchten, daß auch durch den Frieden von Breſt⸗Litowsk die 
Tore für eine Verſtändigung mit Rußland verrammelt ſind. 
Aus der Rede des Genolſen David geht nicht hervor, ob die 
lozialdemokratiſche Fraktion dieſen Gewaltfrieden ihre Zuſtim⸗ 
mung geben wird. Wir ſind der Anſicht, daß das nicht ge⸗ 
ſchehen darf, nach dem man alle unſere Warnungen nicht be⸗ 
folgt hat. 

Nachſtehend geben wir die Rede des Genoſſen David 
mieder. 

Wir ſtehen dem Friedensverirag mit Rußland mit jehr ge⸗ 
miſchten Gefühlen gegenüder. 

Dir baurüſeen, daß Dvesſtal 1 im Oſten auf der vanzen 
Linie der Kampf eingeſteilt iſt, aber wir bevauern die 
Art, wie der Frlede von Breſt⸗Litowsk zuſtandegebracht 

worden iſt. U. hudeen 
yaß war nicht die Meihode einer ge⸗ ltigen Verſtändlgung, ſon 

Bebeines eusgeiyrochenen Gewällieichens⸗ GSehr wahr!, bei den 

   

  

  

Sozialdemokraten.) Die unterlegene Partei hat ihre Zuſtimmung jerklärt ſich uus dieſem Gegenſatz. Die Cholmer Frage ſe 
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apituliert, 
Auch die Verkteter unſerer Diplomatle haben in Beeſi⸗ 
Litowsk kayitullert und zwar vor den militäriſchen 

Machthabern. — 
Nicht der Dietemenerueh des Zäarenreiches erfüllt uns mit Miß 
behagen. Die Einheil Rußlands unverlehhl Uei erhalten, haben wi 
nie als eine Miſſion der Sozlaldemokralie belrachlel. Zentrifugal 
Beſtrebungen waren in Rußland Guch cu vor dem Kriege bor 
handen. Unſere Diplomatle hälie die Sei bſtändigwerdung der Rand 
völker auf dem Wege der Verflöndigung erreichen müſſen. Dies Zie 
hat ſie verfehlt, well lie die Lage der dolſchewiftiſchen Regierung voll 
ſtändig verkannte. Dieſe konnte die Seibſtändigwerdung der Nand 
jebiete hinnehmen, aber nicht s Tat der deulſchen. Militärgewal 
r als die freie Tat dieſer Völker auf der Grundlage demokratt 
ſcher Verſtändigüng. Nach der Erklärung des Reichskanzlerz von 

20. November ſchien dieſer Weg möglich. Ebenſo nach der Erklärun; 
des Graſen Czernin vom 25. Dezeinber. Dieſer Weg wurde abe 
verbarrikadlerl durch die Erklärung der deukſchen Delegation von 
22. Deiember, wonach die Selbſſbeſimmung der Randvölker in 
Sinne der Abwendung von Rußland bereits als Talſache angenommet 
werden ſollle, und dieſe Situatlon wurde noch dadurch verſchärjt 
Waüf erel Hoffmann das Schwerl des Siegers in die Wagſchaß 
warf. 

In den weiteſten Kreiſen des deulſchen Volkes hal des⸗ 
wegen dieſer Friedensſchluß nicht die erwartele Begeiſte- 
rung ausgelöft, ſondern ein großes Mißbehagen. 

Auch im Ausland benuht man das deuiſche Vorgehen in Breſi-Clio 
um dle Aeberzeugung von der Ehriſchkeit Deuiſchlands zu erſchüt 
uno diegrir: ensſtrömungen in Frankreich und England zu bekämpfen 

Die Wirkungen in Rußland zeigt der Artikel Gorkis, der 
den Frieden einen Selbſtmord der Bolſchewitti Keunl. 

Keine nachfolgende Regierung in Rußland wird dieſen Frieden ehr 
lich das heißt innerlich alzeplieren. Schon Leuin hat ihn ſeiner 
Anhängern gegenüber mit dem Hiuweis ereiſchuldigk, daß er nur al 
ein Provlfortuüm zu betrachlen fei. Ein Friede trägt nich 
die E.währ der Dauer in ſich. Der Kr heendigt, die Feind 
ſchaft iſt geblieben, und die Entente iſt ſchan am Werr, den im Oſter 
durchbrochenen Ring wieder zulammenziiſchrmieden. Das engliſch 
Kriegsziel der verbindung des afrikaniſchen Koloniaiteichs mit ſeinen 
aſtatiſch-indiſchen iſt durch dieſen Frichen erlelchteirt. Mitteleurop;⸗ 
iſt nur ein Binmnenſtaat. und wellwirtſchaftiich ſogar ein. Binnen 
kleinſttat im Vergleich mit den ungehevren Impertien England: 
Amerikas und Oſtaſtens. 

Einen Teii jeine- Geſahren kann man d— 
Breſt⸗Litowek nehmen, wenn man den 
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nachträglich das Selbiibeſtimmungsrecht gewährt und 
die welteſien Kteiſe dieſer Völker bel der Nusgeſtsttung 

ihrer inneren Lage mitbeſtimmen käßt. 
jeligen großruſſiſchen Regicrung würde dann ein ſeh 

wirkſames Argument gegen uns aus der Hand genommen. 
Ruhland könnte ſich daun nachträglich mit den Dingen 

innerlich ehrlich abfinden. 
Die Ark, wie die Angelegenheit der Randvölker werden geregel 
werden, wird deshalb ein Präfſtein für dir Ehrlichteit der deulſchei 
Bolitit ſein. Der Reichskanzler hat ſein 
heute erneut. Auch der Raichstag iſt mit 
engagiert. Man könne Völker, 
Willen hin und her ſchieben. 
Aber dieſe Anſchauung ge 
Zeiten an, ſie befiehl heute n⸗ 
Reiche großen Einfluß haben. 
krotz aller Erklärungen der Reichsreg ug im Oiten 
den Erklärungen nicht vereinbaren Weiſe verjahren will. 

Wir müſſen daher Sarantien haben, daß die Talen der 
Regierung uuch ihren Worten enkſprechen. 

Es iſt eine mächtige Gegenportei im Reiche vorhanden, deren Ziei 
denen der Reichsrsgierung entgegengeſeht ſind. Dieſe Gegenparte 
hat eine ſehr einflußreiche Preſſe, die alldeuiſchen, konſervative 
annexioniſtiſchen Blätter. Dieje Gegenpartei will Grenzerweilerunge 
im Oſten, die keineswegs Grenzlicher un därſtell nder 
Annexionen ſind. Dieſe Pariei i nuch Richis 50 i‚ 
kratiſchen Mahlrecht bei den Randvölkern wiſſen. Sie fürchtet er 
lolches Wahlrecht könnte auf Preußen abfärben. 

Zu den Organen dieſer Gegenpartel gehören auch zahl⸗ 
reiche Junitionäre der Militärverwaltung in Oberoſt. 

Auf dieſen Gegenſatz muß offen hingewieſen w⸗ — 
zeugt, die politiſde Leifung mint es ernft 
beſißt ſie die Macht, ihren Wilen durchzuſehen? Die Vorgänge 
Breft⸗Litowsk ſprechen dafür, daß die größere Macht bei der Militär 
partei liegt. 

Ueberell, in Polen, Litauen und Kurland, wird die 
Volitit der Reichsleitung von der Polltik der Militär⸗ 

parkel durchkreuzt. 
Die ganze Leidensgeſchichle der polenpolitik ſeit dem Kaiſermanifei 
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ordan für die werktänige Bevolkerung der Provinz Weſtyreußen 

Jan mit innérem Ingrimm gegeben, ſie hat auf Gnade und Ungnund 

   

 





  

    
˙m Oſten iſt di rie en. 

ſcheidunz heran. Die Hoffnüng ber Feinde, 
Abſchließung niederzuringen, iſt vereitelt. 

Unſere Heere, unſers,Flotte haben gewaltige Tat⸗ 
Unlet ileiben haben ihnen-Die Waffen gereicht. 
anleihe iſt Köimpf, ohne Kampf keln Siegl Dieſes Wort 
wahr erwieſen, es muß Veiter gelten! Freuen rolr uns, da 

Helingebllebene durch Kriegsanlelhezelchning on dem Kampf 3 
Grilderdraußen teilnehmen durften. Vergeſſen wir n Las 

ſchweres Ringen im Weſten um den Endſieg bevorſteht. Zuverſicht, 
Kraft und zäher Wille erfülle uns, das Werk der 8. Kriegsanteihé gü 
vollbringen. Di. Feinde milſſen erfahren, daß ihre heimtückiſchen 
Verſuche, unſeres Volkes Einigkeit und Mut zu erſchllttern, vergeblich 
ſind. ollen fienen auch im Heimkampf der Kriegsanlelbe 
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uns durch iulr 
  

     

    

     

Dang18, Den 18. März 1918. — * 

Ver Hanziger Bürgerausſchus 
hür die deutſchen Kriegsanlelhen. 

Schoftr, 
Oberbürgermelſter. 7⁰ 
  — 

Feldgrane und Oldenburg⸗Januſchau 
Auf der Zubiläumsgeneralverſammlung des Bundes der 

Landwirte hat der königliche Kammerherr Herr v. Oldenburg⸗ 

Januſchau das Wort geſprochen von dem Kanzler, auf den ge⸗ 
ſchoſſen wird und der wiederſchießen läßt. Dieſes Wort hat 
allgemein ſo abſtoßend gewirkt, daß darüber der andere In⸗ 
halt der Rede überſehen worden iſt. Dabei war in den Wor⸗ 

ien des Herrn v. Oldenburg noch ein Ausbruch viel plumperer 
Geſchmackloſigteit. Ein Proteſt aus dem Felde in der „Frane · 
furter Zeitung“ knüpft an dieſe Aeußerung des Herrn v. Olden⸗ 

burg⸗Januſchau, der die ſchärfſte Unterdrückung der Sozial⸗ 

demolrutie von Kriegsbeginn an empfahl und dazu ausführte: 

mas wallten die Sotioldemokraten? Das Gros ihrer 
Wäbler ſtand im Felde und bekum Feuer auf den Frad.“ 

Geiterkeit.) ——— ů 
Dazu ſchreibt der Feldgraue: „Es iſt onzunehmen, daß 

Herr v. Oldenburg, der den Kammerherrn⸗Titel hat, auch 

Offizier iſt. Vollkommen richtig und in der Ordnung aber iſt. 

daß er nicht mit draußen ſteht. Er paßt nicht unter die da 

draußen, denn er iſt nicht Geiſt vom Geiſte unſerer Front⸗ 

ſoldaten. Der Geiſt unſerer Fronlfoldaten iſt Aufopferung. 

Der Geiſt des Herrn v. Oldenburg iſt Intereſſenpolilll. Denn 

dieſem Manne blieb es vorbehalten, die Qualen und Schmer⸗ 

zen der Soldaten zu ironiſieren. Es iſt nicht alles ſchön, was 

wir in letzter Zeit erlebten: die imnerpolitiſchen Streitigkeiten, 

die Wahlrechtsdebatten, die Zenſurfragen, der Streik. Aber 

alles das hat doch einen ernſten Unbergrund. Jehl kommt ein 

   

preußiſcher Kammerherr und wiheli über die Wunden und 

Todesoyfer unſerer Soiduien: ſie betumen Zcuner auf den 
Scat. 

Der Wisdruck iſt techniſch nicht richtig. dem der Soldat 
trägt keinen Frac. Er trögt einen zerſchliſſenen grauen Rock. 

den er wochenlang nicht vom Veibe bekommt. Dieker Rock iſt 

ein Stück von ihm, mit ihm verwachſen. Ich habe Soldaten 

geſehen, bei denen ſah es ſo aus, als ob der Roc ſie trüge... 

Und was die Beziehungen des Deuers zu dieſem Soldatenfrack 

anbetrifft, ſo gehen die Granatſplitter, die Schrapnellkugeln. 

die Geſchoſſe und die lodernden Gluten der Flammenwerfer 

Der Kriegslieferant 

Der Staal, das iſt ein Suppentopfl 
Wer ihn nichi gründlich leert, 

der iſt fürwahr ein dummer Tropf 
Und dieſen Krieg nicht wert. 

Ich halte durch, ſo lang man will — 

doch geht's on den Proffit. 
Dann ſtehen meine Räder 
ich mache nicht mehr mit⸗ 

Hoch Tirpitz!“ deißt das Feldgeichrei, 
ſolang's rentabel iſt— 
Doch iſt's mit dem Verdienſt vorbei, 

ſo werd ich Pazifiſt. 

Dann ſchließe ich beherzt das Haus 
Und ſtell den Rummei ein — 
Dann iſt der Krieg auf einmal aus 
und aus die Wacht am Rhein! 

Kiill, , 

  

Paulchen. 

EEP AMgSeds? 
àmeſne Herren Körder 

VBon Philipp Scheidemann. 

lichte Freude ward keinem Irdiſchen 
er am Spundloch des Lebens. 

b g vor längerer Zeit einmal eine Rede 

gehalten, mit der ich ſelbſt, wie gewöhnlich nachher ſehr unzufrieden 

war. Ein Geiſtlicher aber ſchrieb mir: „Sie haben goldene Worte 
eſpruchen, ſo ſchön und ſo waͤhr, daß ich ſie im Gottesdienſt unſerer 

meinde vorgelelen habe.“ ö‚ 

Ein underer Mann aber ſchrieb mir über dieſelbe Rede: 
„Wieviel Geld haſt Du nan den Engiandern Lafür befommen, 

Aender Verröter?“ 
So erging ues mir bisher ümmer. 

war dem Andern ſin Nachtigall. 
„Endlich einmal energiſche Morde, zu dener Ihnen ungezählte 

Millionen betzeiſtert zuſtimmen“ — ſchreibt mir ein Offizier. „Sie 

ſchamlofer Kerl, Sie Landesverräter. Leſen Sie den deiltegenden 

rtikel der „Deutſchen Tageszeitung!“ ſchried mir ze der gieichen 

Rede ein angeblicher Beamter. ů 
Dann ging mir die Temesvarer Zeitung zu, in der in rieſigen 

Letiern zu leſen war, daß ich verhaftet worden fei, weil ich des 

Landesverrots in engliſchem Solde Aberführt worden ſei. Das 

9abe die „Doeutſche Toges-eitma“ gemeldet. In der Tal. es war 
richtig — nämlich, daß die „Der'ſche Tageszeitung⸗ derartiges in 
ihren Spalten gedruct batte. 

       
   

zuter und ſei es der 
Da haßde ich im 3 

   

Was dem E.nen imn Ahi, 

  

  

Nicht richtig war die Meldung ſeldſt. 
eieie et ee äe 

    

   
   

  

   
  

    

      

     
         

  

   
   

   

Motedin der feſtlich Befrackte ironiſtert. Er trug einen 

ungersnolpollklk drohte. Man ſieht: es gibt verſchiedene 

ſpäteſtens unmittelbar nach Oſtern mit der zweiten Leſung der 

   
kaner ihre Pfund⸗, Franken⸗, Lire⸗ und Dollat⸗Noten ausgezablt haber. 

künden laſſen, daß ſie ſich mit mir nicht an einen Tiſch ſetzen würden, 
denn ich ſer ein deutſcher Regierungsſozialiſt, wie ſelbſt in dem ſonal⸗ 
demokratiſchen Organ meines Wahlkreiſes täglich zu leſen ſei. In der 
alldeutſchen Preſſe aber war vielmals zu leſen, daß ich in Kopen⸗ 

Brief, in dem mir der Zuſender auseinanderſetzte, „daß nur Idioten 
üo verſahren könnten wee ich.“ 

  

  

             
      

            

      

rhen ſtänd. Shen wurde auis ſeiner 
formtuch herausgezogen, das durch 

iſfen war, oder: ein Stück von   

  

DGrack. 

Zeſtlichen Acſenaen on, 
leue, feine Wäſche angeseh 

v.- Oldenburg etwas Feierliches, 
frack bringt We; Würnden. 

nachdem er lich gebad 
ot. Der Frac 
Großartiges; der Soldat 

Im feldgraten Fraß 

   

  

       
  

— len⸗ 

kämpft und blutel 

  

dann mußte er ſterben, weil er etwas auf den Frack 
bekommen hatte. And er krug einen prächtigen Frack mit ſei⸗ 
denen Aulſchlägen und goldenen Anöyfen, der da drohte, bel 
dem niedrigen Karloffelpreis werden die Bauern lieber ihre 
Karloffein Berfaulen laſſen. Der etwas auf den Frack bekem, 
ſlarb für dus Vaterland, dem der im Kammerherrnfrack mit 

. Liumel   
  

       
  

Fröcke, bn Frack leidet man Verſchiedenes, und ieden 
Herzen ſchlagen unter dem Sraa.-l b verh xů 

Nachdem der Feldgraue dann daran erinnert hal, daß 
auf den Soldatenfriedhöfen Sozialdemokraten und Altpots⸗ 
bolleßt ih ſoßter L Abſahe di. nebeneinander ruhen, 
ſchließt er mit folgender Ablage, die den Januſchauer und ſeine 
Genoſſen in der Heiterkeit wohi erledigt: Wn len⸗ 
»Wie verrucht iſt das: Heiterkeitl „Heiterteil“, ver · 
künden die Zeitungen, haben die rohen Worte erregt. Der 
ganze Saal lacht. Mir grauft, wenn die Soldaten das leſen. 
Werden ſie nicht die Fäuſte ballen: Iſt denn gar keiner da⸗ 
geweſen, der dem Redner ſagte: „Pfuil Wie magſt du ſo 
ſprechen über unſer Sterben!“ Wie viel Augen, die keine Träne 
mehr haben — — und hier: Heiterkeitt.“ — 

Wir bemerken hierzu nur, daß v. Oldenburg, als er 
den Kartoffelſtreik empfahl, und ſich rühmte, daß er ihn per⸗ 
ſönlich bereits durchgeführt habe, zugleich mitteilte, weshalb 
er nicht im Felde ſtehe: Als er von der en We 
Dinge, der Parlamentariſierung uſw. hörte, habe 
form ausgezogen, um 
können. 

  

  

    

e 
die neue Richtung beiſer bekämpfen zu 

  

Wablrechisförderung 
Man läßt ſich Zeit. Das iſt nach wie vor das Slich· 

mort, unter dem man den Verlauf der Kommiſſionsverhand⸗ 
lungen über die Wahlrechtsvorlage zuſammenfaſſen kann. Das 
zeigte ſich beſonders deutlich wieder am Beginn der Sonn⸗ 
obendſitzung, in der man ſich zunüchſt eine reichliche halbe 
Stunde lang über die weitere geſchäftliche Behandlung der 
Vorlagen unterhielt. Es handelt ſich im weſentlichen um fol⸗ 
gendes: der V r der Sozieldemokralie und die forlſchritt⸗ gendes: Der Ser SaeahsDemotratiie und die foriſchritt⸗ 

lichen Kemmiſſionsmitglieder fordertert. daß die Kommiſſion⸗ 

    

Vorlagen beginnen ſolle. Tu⸗ ſie das nicht, ſo ſei es ganz un⸗ 
mößlich. daß das Plenum des Haufes, das zwiſchen Oſtern und 
Pfingſten auch noch die zweite Leſung des Etats zu Ende zu füh⸗ 
ren und deſſen dritte Leſung vorzunehmen habe.bis Pfingſten auch 
nur die zweite, geſchweige denn die dritte Lefung der Ver⸗ 
faſſungsvorlagen erledigen könne. Drei Wochen nach der drit⸗ 
ten Leſung aber müſſen bekanntlich alle Abſtimmungen, die 

wenn mir die Engländer und Franzoſen, die Italiener und Ameri⸗ 

Bolſchewilt haben feierlich durch Herrn Radek⸗Sobelfohn ver⸗ 

hagen und Stockholm mit den Boſſchewiſten die ſchwärzeſten Viäne 
gegen mein eigenes Voterlend cKt habe. 

Küpſtler und Gele j Ranges ſchrieben mir, daß ich 
auf keinen Fell die Bahn verlaſſen dürfe, die ich mit meinen Freun⸗ 
den beſchritten habe — kein wahrhaft Gebildeter werde beſtreiten. 
daß unſer Weg der einzige ſei, der 5 einem Verſtändigungsfrieden 
kühren könne. Mit der gleichen Poſt erbielt ich im ſelben Umſchlag 
mit einem Haufen von vaterkandsparieilichen Flugſchriften einen 

    

    

Ein katholiſcher Feldgeiſtlicher wollte ſein Amt nach Kriege ⸗· 
ſchluß aufgeben, um ſich mir offen anzuſchlieken. Ein Hauptmann 
fordert⸗ mich noch zu größerer Entſchiedenheit auf im Kampjfe gegen 
die Annexioniſten und Reaktionüre. 

Die Zuſchriften häuften ſich derart, daß ich ſie nicht mehr 
leſen kornte. Die Lektüre nahm mir zu viel Zeit weg. außerdem 
wurde die Geſchichte auch langweilig. Zehn lobten und prielen 
mich immer, wenn ebenſoviel mir Vei auf weiß dbeſcheinigten, 
daß ich ein niederträchtiges Subjekt ſei. 

Seit einiger Zeit aber ſammle ich eine Spezialität: Briefe. 
in denen man Dolche zückt und Revolver knacken läßt. Meine H. 
Gegner aller Richtungen ſind des irockenen Tones mum wirfli⸗ 
Sie haben die Hoffnüng aufgegeben, daß ich mich nach lin 
rechts, nach vorn und hinten beſſern könnte. Nun wollen ſie mir an 
mein junges Leben. 

Adgelehen von vereinzelten früheren Fällen, laufen Brieke, 
in denen mir mit Dolch und Revorver gedroht wird, erſt ſeit dem 
Tage baufenweiſe ein. an dem die chriſtlich⸗konſervative „Kreuz⸗ 
zeitung“ miein Biut auf den h⸗ 'ert hat. Jar 

    

  auden dhaufen O 
einige Briefe, die ich heute früß beim 
fehlenden 2 und! g 5 5 ſen habe. 

1. „Bluthund! Du verlängerſt den Krieg! Mit wieviel eng ⸗ 

liſchem Geld biſt Du geſpickt worden?“ — Folgt Drohung mit dem 
Dolch. 

2. „Für Dich und Deine Freunde ſind die Kugeln ſertig. Du 
fällit der Regierunz in den Rücken. Rechne mit Deiner Schweine⸗ 
ſeele ab.“ 

J3. „Du bewilligſt ſchlietlich noch einmal Kriegstredite! Du. 
haſt wohl ein Brett vor dem Kopf? — Du wirſt toigeſchlagen.“ 

4. Du elender Schuft, gemeiner Verräter. Du warſ: 

üi nzler. um uns Arbeiter zu verraten.“ 
chenmeſſer. 

Sie leimen Annexionen ab? Sie wollen nicht, daß wir 
Beien nehmen? Seien Ste gewarnt! Treten Sie 

Kaffee⸗Erſaß an Sielle des 
  

  

ieder 

    

   

  

  

Herr v. Stdenbing. aber trägt einen rag. Er geht Un zä 

Hhälten. bed 

„⸗Mein Lenchen!“ d 

ſchuſſes, einſchließlich des Zentrums, gerade      

   

   

tötnefchtänen, müche . f töißeſchlagen, müche 

noch-eilnmal vorgenommen 
ochen nicht in de Pfimgſt⸗ 

nbern erſt un Jünk beginnen könne: wum 
ů haüpk die Vorlage ans Herrenhaus 

ite man ſier endgültig verabſchieden zu 
Vorſtellungen der Linten waren vergeb⸗ 
auch die Rationalliberalen blieben daber, 

ſe der nächſten zwei Wochen (jo lange agt 
pr Oſternh ganz ünmöglich ſein werde voll⸗ 

üigen ihrer Parteifreunde herbeizuführen. 
aktionsſitzugen müßten ſie adex ab⸗ 

Koinmifſlon mit der zweiten Leſung: der Lor⸗ 
tagen beginne. Vor dem 9. oder 10. April ſei an Fraktions⸗ 
ſitzungen dieſer Art jedoch nicht zu denten. Der. Vertreter 
unſerer Partei appellierte umſonſt an das Pflichtgefhl, das 
doöch bei der ungeheuren Wichtigkeit dieſer Vorlagen jedes Mit⸗ 
alted des Hauſes beſcelen ünd zu dem kieinen „Opfer“ einer 
Reiſe nach Verlin bewegen müſſen, außerdem tage ja die 
nächſten zwei Wochen über auch das Plenum noch — da 
müßten die Herren doch nach Verlin zu bringen ſein! Es war 
alles in den Wind geſprochen, die Herrſchaften blieben bei ihrer 
Weigerung. öů —3 ö‚ 
Von den ſachlichen Beſchlüſſen der Sonnabendſitzung iſt 

jener hervorzuheben, der die Wahlprüfungen künftüig der Kom⸗ 
petenz des Abgeordnetenhauſes entziehen und dem Oberverwal⸗ 
tungsgericht übertragen will. Dieſer Antrag ging von der 
Rechten aus; unſer Redner wies darauf hin, daß hier zweifel⸗ 
los parteipolitiſche Beweggründe im Hintergrunde lauerten. 
denn ſokange das Abgeordmetenhaus eine kontervative Mehrhei 
gehabt habe, habe die Rechte niemals einen derartigen Antra 
geſtellt. Die endgültige Entſcheidung, unlerer Partei zu den 
Frage behalte er ſich jedoch vor. 

Der Antrag unſeres Vertreters, bei Konflikten zwilchen 
Abgeordnetenhaus und Herrenhaus dem erſten ein verfaffungs⸗ 
mäßiges Uebergewicht dadurch zu geben, daß ſeine Beſchlüſſe 
ohne weiteres Rechtskraft erlangen, ſobald ſie in zwei aufein⸗ 
ander fole aden Tagungen gefaßt ſind und auch die Zuſtim⸗ 
mung des Königs gefunden haben, wurde natürlich mit großer 
Mehrheit abgelehnt. Kommt es doch der Mäajorität des Aus⸗ 

egenteil darauf 
te nerfaſſungsmäßigen Rechte des Abgeordnetenhauſes 

zugunſten des Herrenhauſes nach Möglichkeit zu beſchränken. 
Sehr intereſſant war ein taktiſcher Konflikt zwiſchen dem 

Zentrum und den Konſervativen, der wieder einmal die ganze 
Skrupelloſigkeit der äußerſten Rechten und ihres freikonſer⸗ 
vativen Anhängſels zeigte: die Herren ſtimmten Mann für 
Mann gegen den ſogenannten „Sicherungs“⸗Antrag des Zen⸗ 
trums, der die heuligen Beziehungen zwiſchen Kirche und Staat 
ſowie die konfeſſionelle Volksſchule unter den Schutz der Ver⸗ 
faſſung ſtellen will und für⸗ jede Abänderung aller dieſer Ge⸗ 
ſetzs künftig eine Zweidrittelmehrheit beider Kammern erforder⸗ 
lich machen will. Natürlich entſpricht ſachlich dieſer Antrag 
durchaus den konſervativen Wünſchen und Iniereſſen. Trotz⸗ 
dem brachten ſie ihn zu Fall, um ſo dem Jentrum die Zu⸗ 
ſtinemung zum gleichen Wahlrecht ſelbſt unmöglich zu machen, 
das es ehne dieſe famoſen „Sicherungen“ unter keinen Um⸗ 
ſtänden bewilligen will. Eine köniſervativ⸗ Jaktit, 
Herrſchaften auch ſchon bei der Wuhlrechtsvorlage des Jahres 
1910 mit großem Erfolg operiert haben. 

Schließlich wurde auch noch die heißumſtrittene ſoge ; 
nannte „Mantel“beſtimmung angenommen; das heißt: keine der 
drei Voriagen kann Geſetzeskroft erlangen, ohne daß auch die 

beiden anderen gleichzeitig angenommen werden. Auch hier 
handelt es ſich natürlich im Grunde genommen um nichts 
anderes als um ein durchſichtiges reaktionäres Manöver zur 

     
        

  

  

    

    
   

    
  

         

    

  

  

   

       

  

        
  

weiter für einen Verzicht⸗ und Bankerottfrieden ein, dann werden 

wir Sie wie einen tollen Hund beſeitigen, ehe Sie uns alle ins 
Unglück bringen.“ 

6. „Wir wollen Belgien, und Du willſt es nicht, deshalb ver⸗ 
längerſt Du den Krieg. Ich ſchwöre es bei Gott. wenn der Friede 

nicht bis zum Hochſommer gekommen iſt. ſo töte ich Dich elender 
Lump mit ſicherer kalter Hand. Dein Freund Qaures iſt unſchuldig 
ermordet, aber Dein ſchwarzes Blut wird ſchuldig fließen: ich treffe 
Dich Lump mit eiſerner Fauft ſicher und geſchickt.“ 

7. „Wus zahlt Dir England für Deinen Vaterlandsverrai, 
Du Schandbube? An den Galgen mit Dirt“ 

8. „Königlicher Sozialdemotrat! Elender Schuft, Arbeiter⸗ 
verrdter!“ — Folgt Hinweis auf geladenen Revolder. 

9 Ein Rheinländer, z. Zt. in Fürſtenwalde ſchrseibt: „Ob⸗ 
wohl katholiſch, habe ich dei Stichwahlen zwiſchen Zenirum und 
Sozi ſtets den Letzteren als das kleinere Uebel gewählt. Leiderl 
Ihr Schickſal vollzieht ſich. ſobald Sie jetzt verjuchen, unſerer Regke / 

rung weitere Schwierigkeiten zu bereiten. Ich werde ab morgen in 
der Reſidenz weilen, um Sie zu beobachten. Bin ſehr guter Schütze 
und habe als Jäger niemals mein Ziel verfehlt. Eine nochmalige 
Warnung erfolgt nicht.“ 

Jeder unbefangene Leſer wird mir zugeben, daß ich mich 
in einer zlemlich ſchwierigen Lage befinde: ich jür die Annexion 
von Longwy und Brien nicht eintrete, dann ſoll ich wie ein teller 

Hund beſeitigt werden. Verlängere ich aber den Krieg, bis wir 
Longwy und Briey erobert haben, über den Hochſommer hi 
daw fſoll ich mit kalter Hand oder mit eiſerner Fauſt um die Es 
gebracht werden. Stim i ir Kriegskredite, dann werde ich —— — 

Schwierigkeiten, dann ſoll ick 

  

   

   

    

     
an den Galgen 

OIch kann's alſo machen, wie ich mag, mein armſeliges Leben 
iſt verwirkt. Das tut mir leid, denn ich hatte mich ſchon lo auf 
das Ei gefreut, das ich in brei Wochen auf meine Eierkarte bokommen 
ſoll und mit Genͤuß verzehren wollte, wenn's nicht wieder faul ſein 
würde, wie das letzte, das ich vor vier Wochen beinahe hätte eſſen 

     
Beim Siechen bitte ich mir nicht an den Hals zu kommen, weil 

ich bda zu eitlig bin. Außerdem wirkt ein blutbeſudelter Kragen zu 
unäſthetiſch. Da die Zigarren ſehr knapp ſind. biite ich auch vos 
Slechverſuchen auf die linke Bruſtſeite abzuſehen, weil ich da Peine 
Zigarrentaſche krage. Meine hochverehrten Herren Mörder bitte ie) 
ferner. Rückſicht auf meine Kleidung zu nehmen, ſie ali⸗ nicht zu 
Diasg ern, denn ich habe noch keinen Bezugſchein für einen neuen 
Anzug. Dant üde f i, Ser Liitelliäter Peks 

Zu beſonderem Dank würden mich dis Herren Aiieniäter ver⸗   

    plichten, reenn ſie mich inmer einen Tag vor weinem Tode beuach⸗ 
rich wollten, damit ich jedesmal mit einen Freunden einen 

Abſchꝛedsſchoppen .“en kann. 

Shls 

 



   
    

     
    

  

       

  

  

   
      

  

   

  

      

  

           

        

    

  

    
i2 wehth Kusfäül⸗ on Müäbmern 0 e ver wegen Mielh 0 

immien Frauen., Auf dic ſö bronnend ſafolse 

    SLiüeh Eer Münn 

  

WVer Pes Heichen ahkrerhis ns u Meſemn K—— üäe 

beieliigten ſich ſämitlich Martekenemit Ausnahb ſnüber Reichti Dwa . Dahen Grepen ber Sevdlleringepalinl, iele Hragen ſind infelge 

demokkaten And Vaxiſchrittler. ümmer Toei und Reblt „ Binein vera —1 der Kot dar, Zeit, De breiten und Kinhet mee Mſgcaaen,; ů 

Nachdem man ſo ein paer Siunden lans im Schmeßeäftüſfg geſchtiebenen“ Berſe ſind von Auwennuke. Me uiten Süins eus her und zugelpi iar gewoiden, als je zupor- 35 
Peittes Angt ſichts Arbeit ür die Reaktion geleiſtet haite, pertagte ber Dperetle geht aber zu lehr in die Breite. Die „ ; b„ Mrben ſanmenſchilfe auf — witt, 

möon ſch wieder Ainmol für eine Woche: Dle nächſte Sidung Schachteln“ And zwei Geſchwifter und ue⸗ Kbchin, Die cm Gebieten, big wil tkit als gebae Ruhmen. 

ſol keineskolls vor kommenden Hreitag ftottfinden; Man Löhbt der Schweſtern Hot Sauf ekrrae romantiſche Art einen Reß⸗ Aiis der Seſpichlie geuen — e 

i e1lff renbar kennen gelernt. Staté einer Aebesertlärme aer uber bep Sileg Ubere ben uch ſherr e 

ů ů bringt er Hr die Nachrucpt, daß er ſeh Lat amawercem foſfenr. untd ſozlalt Golgen baben werden. Der Saaßchl ſich, 
——2—— (Das Stück ipielt zu Anſans des varigen Bohrtzundertz) Rach bem elege würde dle Löſung aler dieſer Frogen 

Danziger Nachrichten 100 Laßreu kehrt er gurüik. Die Augendgelebln ſchelnt ihm jchr uuch von faßſl is Gaßhl eüre Gche v0 Len Daies r 

„ Wonöher Wach inß, eee, e,, eeners e 
Unſere auswärtigen Abonnenten ſie noß ſehr hms ſein tann. Schliebird u Deüt und übg in Zecgdin er inrieuuen Sietes Kiss vos Humm 

ö ſond daß es die Haupiſache iſt, wenn das Hers jung Heibt und wist en, der Staaten diefer Krieg von Grund 
weiche e Zeilung nicht auf bem Poſtamt, londern direki helfinbet bei der Jugendgellebren ein ſpätes Glück. Für den aj urd für ie Vauer wirken“ 

unto beſtelt haben und ſie für nächſtem Monat vden Wiertelfahr Hymor ſorgt das zweite Llebespaar des Stickes: die Köchin ——..— 

weiter zu beziehyen wüntchen, bitten wir dringend, die Mas. Auguſte und ihr Wochtmeiſter. Die Sperette fand eine Khr! Der Bund der Krrhsbeſchädißten 
beſtellung umgehend on uns zu bewirken, weil ſonſt ſtets eine 

Unterbrechung in der Zuſtellung eintrit. Odne Neubeſtellung 

tönnen wir die Zeitumg grundjtzlich nicht weiter Aberweiſen. 

BDeriug und Exyeditten der „Veisdroüch 

Frühlingsfeier der Arbeiterjugend 
Wieder hatte unſere Arbeiterjugend bei ihrer letzten Ver. 

ußſſtaltung ein volles, frohgeſtimmte⸗ Haus. Die zahlreichen 

Beſucher ſind wohl alle auf ihre Rechnung gekommen. Das 

Programm war ſehr veichhaltig zuſammengeſetzt und bewies, 

daß die Erzehund der Arbelteringend zu frohfinnigen Men⸗ 

ſchentiudern nicht ohne Erfolg iſt. Die Dardietungen wurden 

eingeleitet durch Geſongsvorträge des Genoſten Loops, der 

recht klangvoll Hilbachs „Lenz“ und „Die wandelnde Glocke“ 

von Vöwe zu Gehör brachte. „Das Herentied von Wilden · 

bruch, von demfelben Genoſſen vorgetragen. kem aber nicht zur 

velen Geltmng. Sieien Enklans fanden die Dorbietunten 

eines jußendlichen Zauberkünftlers, der geſchickt manches ver⸗ 

blüfſende Kunftſtück vorbrochte. e Mrgend brachte einige 

Thorgeſänge zm Bortrag und ſend nuit einigen gul getuanzten 

  

  

Bauernreigen lebhaften Beifall. Ven Schluß der Veranſtaltuns 

bildete die gelungene Aufführung des Sirtgfsiels ⸗Paris in 

Pommern“. Möge die Frühlmgsfeter dazu beigetragen haben. 

der Urbeiterjugend neue Freunde zu gewinnen. 

Sladkrheuzer 
Wiefelchen. — Drei alte Schachteln. 

Da die dramatliche Broduttiyn cugenblicrlich lehr ſpür- 

    

Uch iſt, erſchen ein Luſtſpiel auf dem Spielplan, das man 

höchſtens als Luſtſpbel erfas begeichnen kann. „Wieſelchen“ 

Eeine ablige Range. die mit ihren 17 Jahren durchaus noch 

nicht heiraten wüll und deshalb einen ülteren Grafen aus⸗ 

ögt. Schließlich will ſie ſchon einem Prinzen die Hand 

reichen, alberdings nücht aus Siebe, ſondern weil ihr der arme 

Ketl ſeiner vielen Schulden wegen Leid tut. Da findet ſich 

dann im dritten Akt der richtige Liebhaber; ein Stiefonkel, der 

Verzlich 20 Milloren geerbt hat. Ein magerer Inhalt, dazu 

zemlich witzlos. Mianche Sgene macht einen peinlichen Ein⸗ 

drud. das Stück hätten wir entbehren kömnen. Wenn es 

noch einigermaßen genießbar war, ſo verduantt es das der 

guten Aufführung, die ihm zuteil murde. Vor allem war 

Frl. Renner in der Hauptrolle von beſtrickender Keckheit. 

Solche Nollen liegen ihr gunz beſonders. Herr Klopſch 

End ji Len Pebensmürbigen ülteren Ontel den richtigen 

Ton. Cenœmt ſeien noch Fr. Buchhez imd Herr Linke⸗] 

übau als das ungleiche Elternpaer.— 

Stren Vorgug hat dieie Spielzeit gehabt, der Spielplan 

at ſich von der Operette shalb kann 

Man duch nichts doagegen eirrenden, wenn uns jetzt die 

perttte Die drei alben Schachteln von Kolls geboter 

Die Eſten ů 
Eſien und Eriten werden ais die Statmmesbevölkeruns des 

iemandes in der egel zuzammen aber r beiden 
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rell Des Setten. Der zu 

„ ſteht der Eßr als der mün 

die Deutichen des 

      

   

    

     

  

   

    

  

    
      

      

   
   

  

    

drei alten Schachteln“ fanden Ai . „Die „ 
Dun ves Damen Baut Weber und Oſter ⸗ durch die Damen Baumann von 

tag eine erfreuliche Darſteltung. Beſonders geſtel Hilda 

Baumann wieder durch den Giam ſüprer ftimmiicſen Weirtel- 

Jenny von Weber bot in dem Beſtreben, ihre Rolle vecht 

humorvoll zu geben, manchmal des Guten zu viel. Einen 

prächtigen Partner ſand ſte in Herrn Trebe, der den Wacht⸗ 

meiſter ſpielte. Herr Kaminski gab den ruund 

ſpäteren Hauptmann in flotter Art. Geſanglich war er nicht 

ganz auf der Höhe. Eine Reihe von Wiederholungen ſind 

der Operette ſicher. ů 10. 
* 

Am Dienstag den 26. März wird der higendliche Helden ⸗ 

tenor der Dresdener Hofoper, Herr Adol] Lußmann, 

ein einmaliges Gaſtſpiel als „Manrico“ in Verdis „Trouba⸗ 

dour“ abſolvieren. — Die Vorſtellung findet um Abonnement 

D ſtatt, bie Kaffenpreiſe ſind erhöht⸗ 
  

„Gidt es ein Fortleben nach dem Tode? 

Ueber dieſes zum Ernſt bes Tages paſſende Thyema wird 

am Karfreitag. abends 744 Uhr, im großen Veſtſaol des 

„Danzüiger Hofs“, der freireligibſe Prediger und philoſophiſche 

Schriftſteller Taesler auf vielſeitigen Wunſch und auf Auf⸗ 

jordrrung der „Freien philoſophiſchen Vereinigung Danziger 

Schopenhauer⸗Freunde“ einen öffentlichen Vortrag 

dem durch Anzeige in dieler Zeitung jſedermann 
   

ewige Hällenqualen. Wiederjehen, Jenſeits, Wiederverkörpe · 

rung, Unzerſtörbarkeit unſeres Weſens erörtern: es findet 

freie Ausſprache ſtatt. Der außerordentliche Andrang 

zu dieſem Vortzag des Redners in anderen Städten, der mit 

der durch den Krieg geſteigerten Anteilnahme weiterer Kreiſe 

an Wellanſchauungsfragen zuſammenhängt, hat gezeigt, daß 

es vielen ein Bedürfnis iſt, dieſe Fragen einmal vom wiſſen⸗ 

ſchaftlichen und freien religiöſen Standpunkt erörtert zu hören, 

während ſonſt oft auf eine leichtgländige Menge ſpekuliert wird. 

Rechtzeilige Benutzung des Vorverkaufs ſei empfohten. Nähe⸗ 

res beſagt die Anzeige. 

Das ſoziale Bekeuntnis eines Oberbũürgermeiſters. 

Der Oberbürgermeiſter von Köln, Dr. Adenauer, hat hei 

der Verstung über die Errichtung eines Inſtituts für ſoziake 

eine bedeutſame Rede gehalten, aus ber wir das 

Umfang, an Tiefe 
genominen. Sie 

tehr dam Lohnarbeiter. Sie 
iſt teßt ebenſo eine Froge des Beamten und Angeſtellten, des Hand⸗ 

werkers und Gewerbelreibenden, des ganzen Mittelſtandes. Ich 

weiſe weiter hin cuf die einen Teil der ſozialen Frage bildende 

Frauenjirage. Auf die age der Beſchältigung der Franen an 
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er der rauhen Schale aber⸗birgt ſich beim Eſten ein zarter 
ihm. Zart geht 
und ältere Per⸗ 

5 
Kern. Es liegt viel Innigkeit und Sinnigkelt in 
er mii Kindern um Auch Leidende. Schwächliche 
it nen Lehandeln ſie wit vieler Zartheit Dos ſchönſte Zeugnis aber 

'e, Ne im Eften lebendig ſind, bildet ibre 
ſche iſt reich an Wohllaut und ihre Aus⸗ 

Der Eſte ſpricht überhaupt gern in Bildern, 
ichen Jeitungen kanm man das ab⸗ 

en Sprache h⸗ 3 
die im Gegenſatz zu der Lyrit der 

ſchen Zug aufweiſen. Auch klingen in der eſt⸗ 

ch Erinnerungen an die ferne Zeit der Frei⸗ 
ait aber iſt es die Natur. das 

zu den eftniſchen Siedern 
u, und es leßt darin eine ſolche 
Sue Anſchaulichkeit der Sprach⸗ 

daß man das Volk 
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Selt. Die beiden graßen 
ings u. Zulkans Tändſticks⸗    

    

      

   

    

   

eine einheitliche Or⸗ 
mesden, umfelſen 

aie deren Tochter⸗ 
Engfand nebit 
r Gedanke des 

dung in der 
in der Haupt⸗ 
—93 Prozent 

ag in der Welt⸗      

  

    
   

    

   

  

rikiſten zu 
teingerechnet die 
ſchen Jündholz⸗ 

ürd. Redner wird u. a. die Fragen: Vergeltung, 

         

bchen dieler Volksdichtung] Kur 

und ehemaligen Kriegsieilnehmer iſt gewoltig gewachſen. Die 

Auflage ſeiner „Mitteilungen“ iſt ſchon 25 000. Die Danziger 

Ortsgruppe but berelts die Zahl 200 erveicht. öů 
Am Sonntag hatte die Ortsgruppe im Get ihre 

erſte Veranſtaltung. Schon frühzeitig war der große Saal be⸗ 

ſetz. Viele, die nicht vorher Einlußkarten genommen hatten, 

mußten umtehren. Der Arveitergeſangverein „Sängergruß“ 

hatte es übernommen, der jungen Ortsgruppe mit Gelang und 

Theateraufführunger beizuſtehen, was ihm in vorzüglicher Weiſe 

gelang. Reicher Beifall belohnte die Sänhger und den Dirigen⸗ 

ten Herrn Lerch. Ebenfalls fand die Einlage, geſungen von 

Damen und Herren, Anerkennung. Die drei Theaderſtüce er⸗ 

weckten ausgelaſſene Heiterkeit. Es wurde gut geſpielt⸗ 

Seder Teilnehmer dürfte mit ben Abend zufri 

worden ſein. Ebenfalls auch die Ortsgruppe, bie ſicher für 
ihre wahrhaft wohltätigen Zwecke einen lleberſchuß erzielte, 

  

Aulkurarbel der Gewerfſchaſten 
Die Arbeiterſchaft der Königlichen techniſchen Inſtitnte 

verſammelte ſich am 10. März im groben Saale des Herrn 

Matheſius in Ohra zur Entgegennahme des Verichts 

über die Lohnforderung. Anjſchließend hieran hielt der Vezirks⸗ 

leiter Rohrlack vom Deutſchen Metallarbeiterverband einen 

bemerkenswerten Vortrag, den wir nachfolgend kurz wieder⸗ 

geben: b 
Wenn man beute, ſo begann der Redner, das Arbeiter⸗ 

ſekretariat aufſucht, um Auskunft in Rechtsfragen zu bekommen. 

die Bibliothek benutzt, um in freien Stunden Belehrung und 

Unterhaltung zu haben, die Volksbühnen und Bildimgsvereine 

zu künſtleriſchen Genüſſen in Anſpruch nimmt und die Gewerk⸗ 

ſchaften zur Regelung der Lohn⸗ und Arbeitsbedingungen an⸗ 

ruft, ſo halten viele das alles für ſelbſtverſtändlich. 

Wenige der jüngeren Zeit wiſſen es, wieviel aufopfernde 
Arbeit es bedurfte, um alle dieſe Inſtitutionen ins Leben zu 

rufen und ſie arbeitsfähig zu erhalten. 

Taußende fleißiger Hände haben Jahrzehnte daran ge⸗ 
arbeitet. Dabei hat mancher Not und Entbehrung in Kauf ge⸗ 
nommen, Geld⸗ und Gefängnisſtrafen über ſich ergehen laſſen. 

Mancher hat, des elgenen Landes verwieſen, im fremden Lande 

das Leben beſchließen müſſen im Kampfe für die große Arbeiter⸗ 

ſache, für die Organiſation, die heute eine Macht in der Geſell⸗ 

ſchaft iſt und auch als lolche anerkannt und gewürrdigt wird. 

22 Sahre harter Arbait hat der Deutſche Metallarbeiters 27 Jahre harter Arbent hat 

Verband hinter ſich. Wenn man zurückſchaut auf die Kinder⸗ 
jahre unſeres Verbandes, werm man ſich vergegemwörtigt, wie 

klein wir im Anfang der neunziger Jahre des vorigen Jahr⸗ 
hunderts waren und unſere damaligen Lohnbewegungen mit 

den jetzigen vergleicht, erſcheint uns dieſe Spanne Zeit, a“s 

Wir brauchen Aſtrachan! 
Ein Vorſchlag für die Alldeulſchen. 

— impfen die Alldeutſchen über die jämmerliche 
deuiſche Beſcheidenheit. Aber zeigt ſich dieſe nicht ſelbſt in 
ihrer Unbeſcheidenheit? Was berlangen ſie denn groß! 
Man leſe ihre wütigſten Broſchören, man blättere in 
Lehmanns Erneuerunge! Kein, einziger Annexioniſt, der 
über Moskau hinausgeht, der nicht an, irgend einem unbe⸗ 
deutenden ruſſiſ⸗ Fluß halt machte. Sind das Ziele, eines 
Edelvolkes würdig? 

Die Alldeutſchen zerbrechen ſich den Kopf darüber, mus 
uns nach dem Kriege nottut. aber bas Wichtigſte vergeſſen 
ſie! Sie fordern das Erz von Briey, die Kohle von Polen 
und Belgien, die Häfen der flandriſchen Küſte, die Ausliefe.⸗ 
rung der engliſchen Handelsflotte, die Aecker Livlands und 

kands, und ähnliche Kleinigkeiten. Aber was nützen uns 
Kohle. Erz, Schiffe. H. äßen. Aecer, ohne das Wichtigſte — 
ohne den 

Wieder einmal hat man die 
K* ů den AlE!. 

      

Da ſ 

Kaviar von Aſtrachan! 
Hauptſache total vergeſſen. 

dee Aüe⸗ Des Aftrachaner Kaniars 
Tirtiniert, bem Elend Und der Knechtſchaft preis⸗ 
alle Zucunft. Denn was ſoll das Bolk mit den 

ſchiffen, Aeckern und Erzlagern anfangen, wenn 
icht vorhanden iſt! 

. Bevölkeruntspolitik — davon wird chte ſoviel geredet. 
aber ohne jede Sachtenntnis. UHeber unſere Berluſte an Men⸗ 
ſchen braucht kein Wort gelagt zu werden. Der Geburten⸗ 
ausfal iſt koloſfal. Sieſe Lüchen, ſaßt man, müſſen . 8051 
Deſe Su un au-üllen. ſchön, aber wie? Wie ſoll ein Vol 

ieſe Liicken auefüllen, das brei ZJanre jang — von Kohl⸗ 
ritben celebt hat. Harmm rufen wir als höchſte nationale 
Forderung: Her mit dem Kaviar von Aſtrachem zur Stärkung 
ünſerer Bolkskraft! 

Mian veriteht jetzt. Es handelt lich um die höchſten Güter 
der Nation. Wer nicht mit uns Altrachan und die dort lagern. 
den Koviarvorräte fardert, iſt ein Verräter an der deulichen 
Sache, wert, mit Scheidemann und Ebert auf ben Sandhaufen 
geikellt zu werden. Wie wird das ruiſiſche Voit nach dem 
Kriege enwa u, menn es im Beſitze ſeiner Kapiarerzeugung 
Zleibt, und wie rapid tird das deutiche Volk abnehmen. 
Lommmt heute ein Deutſcher auf drei Ruſſen, jo wird in 50 
Jahren nur noch ein haiber Deutſcher cuf ?0 Ruſfen kommen. 
Darum ichreien wir nochmals mit voller Lungenkraft. Koviar 
furs Bolk! Dieier Kriea darf nicht enden, ohne daß Alſtrachan, 
die uralte deutſche Siaßdt, in der noch nie ein ſcher gelebt 
hak, mieder deutich wird. 

Zumal, wo die Hache ſeht ſo leicht iſt. Wir ſind doch 
gerade im ſchönen Vormarſch. Nur rund 2000 Kilpmeter 
gilt es noch weiter vorzurücken, um die deutſche Fechne über 
Aftrachan zu hiſſen. Ergreifen wir die nie wiederkehrende 

        
ſchönſten S 
Dieſes Volk — ſozuſagen gar ni 

  

          

    Belegeheit linzählige Kinder, Enke, und Urenkel werden 
eufütr icgen, Deuifchiumd dieſer Höchtee Süit Pehre ⸗ E 

  

en.



    

    

180lerund 2 000, 1013 Daßegen . 
ſtützüngen zahlte ber Verband: Hür Reiſe⸗ und Umzutgsimter⸗ 

Probleme aufwerfen. Millionen werden ins Wirtſchaftsleben 
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baege Umwätzund vuf ieiſhaftiche als eine Kulturarbett erſten Re — 
Einige Zohlen mögen das zeigen. Unſer Verbund iber⸗ 566 000 Miigßteder, An Under⸗ 

   
  

ſtützung rund 6 Millionen, an Arbeſtsloſe 27,5. Millionen und E —— M. 5 
terbe⸗ aßregelungsunt⸗ 

Für Rechtsauskimtft u 
unterſtützung 35 Millionen Mark. 
und Tränen geſtit worden ſind, 
wer dieſe Kultur geſchichte miterlebt 

7/5 Millionen Mark. 
   

  

Wieviel Not damit beſeitigt 
kann nur richtig ermeſſen, 
hat. Aber nicht mur. 

Erſcheinung bei Lohnbewegungen. 1904 erreichtent rund 12 000 
Beteiligte 30 305 Mart Lohnerhöhung; 1915 dagegen 218 885 
Beteſligte, 609 542 Mark pro Woche. Das Jahr 1916 
brachte irotz der einſchräntenden Tätigteit des Verbanbes, 
519 025 Beteiligten 114 403 150 Mark Lohnerhöhung. Die 
Arbeitszeit wiirde 1904, für 11 163 Beteiligte um 33551 Stun⸗ 
ven, 1816 für 78 985 Beteillgte um 309 013 Stunden die Woche 
varkürgt. 
Damit iſt die gewerkſchaftliche Arbeit nicht deendet. Die 
Förderung des Arbeiterſchutzes, der Arbeiterverſicherung in den 
verſchiedenen Zweigen, des Wohnungsweſens und ber Arbelts⸗ 
vermittelung zählen mit zu den vornehmſten Aufgaben des 
Serbandes. Waxen wir einſt ein Grüppchen »umſtürzleriſcher“ 
Menſchen, die nicht wert waren am Woble des Volkes mitzu⸗ 
arbeiten, ſo nennt man uns heute, um mit Staatsmännern zu 
reden, „großartige Bewogung zur Hebung des vlerten Stan⸗ 
des“.— Dieſe Anerkennung iſt nur die Konſtatierung der Tat⸗ 
ſache, daß die Gewerkſchaften heute ein Kulturfaktor ſind, mit 
dem man rechnen muß. 

Groß waren und ſind unſere Aufgaben, noch größere 
ſtehen uns bevor. Das Kriegsende wird viele either ungekannte 

zurückkehren, werden Arbeit und Brot fuchen. Unfere Krlegs⸗ 
wirtſchaft muß umgeſtellt werden, was nicht immer leicht und 
ohne Erſchütterungen einzelner Gewerbezweige vor ſich gehen 
wird. Erſt dann werden Viele. die heule leider die Arbeit der 
Gewerlſchaften nicht voll zu würdigen wiſſen und ihr fern⸗ 
gaben. begreifen lernen, was ſie durch Abſeitsſtehen verſäumt 
haben. — 

Roch iſt es Zeit, durch Zuſammenſchluß mit ſeinen Ar⸗ 
beitskollegen in der Gewerkſchaft ſich das Rüſtzeug zu erwer⸗ 
ben, mit dem man im kapitaliſtiſchen Entwicklungsprozeß ſich 
behaupten kunn. 

Es gibt Leute, die die Gewerkſchaften für Dinge, die der 
Krieg mit ſich bringt, verantwortlich machen möchten. Außer⸗ 
halb der Gewerkſchaften Stehende verſuchen unter ſorgfältiger 
Ausnutzung der Zeit Zwieſpalt unter die Arbeiter zu ſäen und 
ſie von dem gewereſchaftlichen Kulturweg abzubringen. 

Haben dieſe nicht begriffen, daß die Gewerkſchaften wirt⸗ 
ſchaitliche und ſozial. Aufgaben zu erfüllen haben? Ein Intereſſe 
an der Schwächun, der Schlagtraft der Arbeiter können nur 
Arbeiterfeinde hab'n. Dieſe müſſen, gleichgültig in welchem 
Lager ſie ſtehen, oy, das entſchiedenſte bekämpft werden. Die 
einen durch das S'wert des Geiſtes, die anderen durch praktiſche 
Gewertſchaftsarbeit; in erſter Linie durch reſtloſe Zuſammen⸗ 
faſſung der Arbeiter in den Gewerkſchaften. 

Nichts könnte die deutſche Arbeiterſchaft nach dem Kriege 
mehr ſchädigen, als die Zerreißung ihrer bewährten Organi⸗ 

bnér aiif Wirtſchuſilichem Gebieie. 
Was hier für die Arbeiter zutrifft, gilt auch für die 

Arbeiterinnen, die erſt Neulinge im Induſtrieleben ſind. Der 
einſtige Grundſatz „Vie Frau gehört ins Haus“, hat mir noch 
geſchichtlichen Wert. Die Zeit warf die Hüterin des Familien⸗ 
idills ins rauhe Wirtſchaftsleben. Die Frau muß Brot er⸗ 
arbeiten für ſich und ihre Kinder. Sie ſchafft Munition für 
Heer und Marine. 

Das Werkgetriebe nohm der Frau die häusliche Ruhe, 
den Kindern ſehr oft ihre gute Pflegerin. Auch geſellſchaftlich 
erfährt die Frau eine Veränderung. Die anmutige Umgangs⸗ 
form verflacht und wird durch eine weniger anmutige abgelöſt. 
Das ſind unerfreuliche Erſcheinungen des Erwerbslebens, die 
vielfach mit der Art der Erwerbsarbeil zuſammenhängen. 

Wir ſind für kur;e Beſchäftigung der Frauen, für deren 
Schutz auf allen Gebieten und für gleiche Rechte, weil die 
Frauen gleiche Pflichten erfüllen. Wir wollen auch, daß uns 
die Frauen das bleiben, wozu ſte in eiwer Kulturgeſellſchaft 
berufen ſind. ů 

Den werktätigen Frauen kann aber auf fhrem harten 
Lebenswege auch wur dairch gewertſchaftlichen Zuſammenſchluß 
geholfen werden. 

Wenn in dießen bittern Tagen oft die Frage eine Ant⸗ 
wort verlangt: iſt denn das Leben überhaupt noch lebenswert? 
— So können wir Gewerkſchaftter laut ausrufen, ja, es iſt 
lebenswert, ſofern wir burch Kulturarbeit es uns 1 * 
geſtalten. In der Pflichterfüllung für uns und unſ⸗ it⸗ 
menſchen erblicken wir unſere Lebensaufgabe: in den Erfolgen 
unſere Lebensfreude, die ungetrübt bleibt auch in dieſer 
ſchweren Zeit des Weltkrieges. Dieſes Völberſchickßal iſt, hiſto⸗ 
riſch betrachtet. ein watürliches Ereignis im kapilutiftiſchen Ent⸗ 
wicklungsprogeß, das aufzuhalten eine Unmöglichkeit iſt. 

Wir, die wir den Glauben an die Menſchheit haben und 
die Arbeit ols den ſprudelnden Quell alles Menſchenglückes an⸗ 
ſehen, ſchreiten unbeirrt auf dem Wege unſerer Kulturarbeit 
weiter, wiffend, daß einmal die Zeit kommt, wo auch der letzte 
Schläfer der Erde mit uns ſagt: Es iſt eine Luſt zen Leben. 

Dieſem Vortrage folgten intereſſante Einwürfe Liniger 
Diskuſſionsremer, auf deren Wiedergabe wir beider 
mangels verzichten müſſen. Alle Sprecher fanden dankbare 
Hörer. 

    

  

       

      

    

  

   
  

    

      

  

Eine erfreuliche Abſtiimmung bei — Schichau. 
Nach 15 monatiger „Wartezeit“ konnte die Arbeiter⸗ 

ſchaft der Firma F. Schichau⸗Danzig, von dem Recht, das 
ihr das Hilfsdienſtgeſetz gibt. Gebrauch machen und einen 
Arbeiter ausſchuß wã 

Alin Sonntag den 17. März wurde dieſer bemerkeus⸗ 
werte Akt vollzogen. Die Velegſchaft gab ihre Unzufriedenh 

    

   

  

    
     

  

Fanate Paktchafliehe aſts 
vereins“ ganze öß Stimm⸗ 

Millionen Mark. Für in Not geratene, an 

„und Rechtsſchuß 4 Millionen und Streik⸗   

5 Wulturgel hierin 
zißert ſich bie Arbeit des Verbandes, klarer tritt ſie noch in die 

‚ Ben 6t 020 men S 

ung; zeigt es doch den kompletten Zuf, 
bieler Mühe bare en „geiben „Hochburg“ der Schichen⸗ 

ſtramnie Schlltzünge der Firma ſollben nach An⸗ gabe der gelben Führer auf ber Werſt vorhanden ſein. Aber nur 69 haben ſich als ſol⸗ iche bekäamit. Damit iſt der Beweis Kabrucht, daß,Sabgeſehen von Deſem ileinen Häuflein, die Arbeiterſchaft auch von dieſer auslänbiſchen Giſtpflanze 
nichts wiſſen, ſondern ihre Indereſſen vbelmehr durch die eigene 
organiſterte Kraft wahrnehmen will. 

Wir begliickwünſchen die Schichau⸗Arbeiter zu dieſem 
guten und vielverſprechenden Zeichen ihrer Kraft und ſinb 
Lemiß⸗ baß ſie fernerhin durch Zuſemmenhalt und Anſchluß an die freien Gewerkſchaften ihre wirtſchaftlichen Intereſſen 
zu wahren verſtehen werden. — ‚ 

Die gegenwärlige polillſche Situation 
lautete das Thema, welches Genoſſe W. Krüger in öffent⸗ 
licher Ve: ſammlung in Neufahrwaſſer behanbelte. 
Rebner führte aus: 

Elne Zeit politiſcher Hochſpannung iſt es, in welcher 
wir uns gegenwärtig befinden. Krieg und Frieden! In 
dleſe beiden Worte läßt ſich der ganze Jammer der leidenden 
Menſchheit zuſammenfaſſen. Während en der Weſtfront die 
kriegführenden Staaten fieberhaft rüſten, wartend auf den 
günſtigen Augenhlick, einen en den Schlatz zu führen, 

„ Venräss des Frisdens. 
kenn eine wahie Friedens⸗ und Freudenſtammung nicht auf⸗ 
kommen, da dieſer Friede unſer erſtrebtes Ztel nicht verwirk⸗ 
licht. Die Reichstagsreſolutton vom 19. Juli 1917 iſt bei den 
Verhandlungen in Breſt⸗Litowsk nicht voll berückſichtigt wor⸗ 
den. Wenn auch die Bolſchewiklregierung ein beträchtliches 
Maß von Schuld am Zuſtandekommen di eſes Friedens hat, ſo hätten die Unterhändler der Mittelmächte ſch nicht von 
bloßen Gegenwariserfolgen leiten laſſen ſollen. Die Milltär⸗ 
partei hat dieſen Sieg errungen. uie Sozialdemokratie 
mißbilligt dieſe Ler! des Friedensichines ganz eniſchieden, 
durch den die Ertenteregierungen in ihrem Kriegswillen be⸗ 

     
werke. 480 ſtraninte 

  

    

        

  

   

ſtärkt werden. 
Neben den Fragen der äußeren Politik iſt es die 

Preußiſche Wahlrechtsfrage, die alle Geiſter in BVewegung hält. 
Schon öſter iſt dem Preußenvolke elne ſorm rer · 
lprochen. Am 18. März jährt ſich der Tag. zum ſiebzigſten 
Male, wo auf den Barrikaden um ein freies neues Preußen⸗ 
Deulſchland geſtritten wurde. Wenn heute der größte Teil der 
beſttzenden Klaſſe ſchamerfüllt auf ihre Vorfahren zurückblickt, 
ſo hat das Proletariat keine Urſache dazu. Voll Dankbarkeil 
und Ehrfurcht ſenkt es ſeine Fahnen am Grabe der März⸗ 
gefallenen. »Es iſt mein Wine, vaß das Wahlrecht zum Haufe 
der bgeordnet⸗n eine organiſche Jortentwicklung erfahren 
ſoll. Dieſes Wort in der Thronrede bei Eröffnumg des preußi⸗ 
ſchen Landtages 1908 iſt nicht in Erfüllung gegangen. Auch 
letzt wieder iſt durch die Oſterbotſchaft eine Wahlrefarm ver⸗ 
beißen wmorden. Im Zulierlaß wurde dieſelbe aher een⸗ 
ſchrieben. Das allgemeire, gleiche, geheime und direkte Wahl⸗ 
recht kanm nach Anſicht der Regierung nur in Frage kommen. 
Die Konſervatiren und andere Reaktionäre haben keinen 
Zweifel darüber gelaſſen, daß ſie mit allen Mitteln ihre Vor⸗ 
rechte verteidigen woilen. Nedner beſpricht eingehend den 
Gang der Verhandlungen in der Wahlrechts kommiſſion und 
geibelt das Verhalten der Wahlrechtsfeinde. Wenn das gleiche 
Wahlrecht fällt, iſt das Kernſtück cus dem Reformwert her⸗ 
ausgebrochen. 

Auf den polttiſchen Streit übergehend, erklärt Redner, 
daß durch die unerhörte Bewucherung der Volksmaſſen und 
das Verhalten der Wahlrechtsfeinde die Arnoſphäre geſchaffen 
wurde, die zu ſpontaner Entladung führte. Diejenigen, die 
aus niedriger Gewinnſucht das Volk ausplündern, den Säug⸗ 
lingen und ſchwangeren Müttern die notwendigſten Lebens⸗ 
mittel berweigern, haben das Recht verwirkt, Arbeiter als 
Vaterlandsrerröter zu beßeichnen, wenn ſie durch einen poliii⸗ 
ichn Strrit ſich dafür einſetzen, daß die Wahlrechtsvorlage der 
Regierung Geſetz wird. 

Der Ruf von Oldenburg⸗Januſchau auf der Berliner 
Vündlerparade nach einem ſtarken Mann der ſchießt, und auf 
den geſchoſſen wird, und der Ausſpruch des Dr. Adler in 
Gurdelegen, duß, „je mehr Kote im Krieg fieien, deſto größer 
werde die Hoffnung, daß endlich einmal eine beſſere 
in die Welt zeigt eine ſo abgrundtiefe Ro 

   

  

  

      
     

   

—5 i 

U in Arbeite noch nie hervorgetrten iſt. Wir beklagen 
aufrichtig Mann, der auf dem Felde der Ehre fällt. 
Die ſe Horren wünſchen aber aus tiefſtem Herzen, daß möglichft 
viel, und möglichſt viele „Note“ zufammengeſchoſſen werden. 
Das Urteil über deeſe „Volksgenoſſen“ wirb bei den nãchſten 
Wahlen gefällt werden. 

In der Diskuſſion wurden die Ausführungen des Nefe⸗ 
renten unterſtrichen und zum Beitritt zur Orgenifation auf⸗ 
gefordert. 

Volkshaus in Danzig 
Der Ausſchuß zur Begründung des Volkshausbundes in 

Danzig trat zu einer Sitzung zuſammen. in der zunächſt über 
  die Eingünge Vericht erſtattet wurde. Dann folg: 

meine Ausſprache. Es war in Ausſicht genommen, daß das 
Volkshaus ohne Rückſicht auf die Stadthalle zu erbauen, viel⸗ 
mahr zu wünſchen, daß auch der Bau der Stadthaſle nach 
Möglichkeit beſchleunigt werde. Die Stadthalle ſolle den 
großen Saal ß ekva 3000 Menſchen bringen, der allen 
Parteien zur Verfügung ſteht. Das Volkshaus ſollte einen 
mitleren Saal und eine Anzahl kleinerer Säls und Vereins⸗ 
simmer aufweifen. Man beſchloß aber, erneut die Frage zu 
pri ob nicht doch der Gedanke des Voikshauſes mit dem der 
Stadthalle verbunden werden könne. Es ſoll weiteres Male⸗ 

  

  mit den bisherigen Zuſtänden durch die Abſtlimmung recht 
SerA na: — derrtlich zit erkennen. Wie d3 E noch in Züet : Wie Wer nöoch int weljei Wät, 12 

rial aus anderen Städten herbeigeſchafft werden. Weiter 
Wurde Die Gelobeidtarun Lrüörtert. Um àM2 SAhulden- un2 

Leide 
Deide? 

    

         

     

   
   

haminlungs⸗, Aufenthalts, und Ar Sbe follen allen. Bevölkerungsſchichte! ehhen ſtehen, ledoch mfonderhelk die Bedürfniſte der Munder 
bemittelten berlickſichtigen. Das iſt das Zlel des Volksbundes 
= Der Ausſchuß wurde ergänzt durch Parteifetretär Gehl 
Stadirat Or. Mayer und Haupßhnann Ste inbre ver 

öů Der „Danziger Bürgerausſchuß 
für die 8. Kriegsanteihe erläßt in dieſer Rummer der „Volks 
wacht“ einen Mufraf, cref den wir unſere Leſer hierdurch auß⸗ merkſam machen. ——C 

Das „Städtiſche Kriegsanleiheamt“ — die Gelchäfts 
ſtelle des Bürgerausſchüſſes — befindet ſich wieder Jopen 
gaſſe 36/38, 2 Tr., Zimmer 70, Fernſprecher „Rathaus Kriegs⸗ 

  

anleiheanmt“. Werber und Anmeihehelfer für die Kriegs⸗ 
anleihe können ſich dort zrr Verfüigung ſtellen. Das geſamte Material für Werbse⸗ und Zelchtmagszwecke iſt dort erhälllich 
Die Geſchüftsſtelle iſt zu jeder gewünſchten Auskunft ſchriftlich, 
mündlich oder durch Fernſprecher gern bereit. ‚ 

Ausſtellung von Exſatzſonlen —— 
RMan ſchreibt uns: Bedeutende techmiſche Fortſchritte har 

die deutſche Induſtrie in der Erzeugung von Erſatzſohlen ge⸗ 
funacht, die wegen der wachfenden Lederknappheit ſehr bald die 
einzige Veſohlung für dis Stvilbevölterung ſein werden. Nie⸗ 
mand braucht zu befürchten, daß an die ſogenannte Erſatzſohle 
nicht dieſelben Anſprüche für Warm⸗ und Trockenhaltung de⸗ 
Füße gemacht werden k „ wie an die Lederſohle. Wei 

b ů Awei der müge ſie Durch den Bepush    hat. 

gen in Danzig, in der Weſtpreußiſchen Gewerbe⸗ geget 
halle ſtattfindenden Erſatzſohlen⸗Ausſtellung zerſtreuen laſſen. 
Die vom Reichswirtſchaftsamt zur Sohlenbeſchaffung einge⸗ 
richtete Kriegsbehörde zeigt mit dieſer Veranſtaltung, was 
ſie in Verbindung mit der deutſchen Induſtrie für den Leder⸗ 
fohlen⸗Erfatz geleiſtet hat. 

Die Ausſtellung wurde Donnerstag den 21. März, vor⸗ 
und einer mittags 11 Uhr, unter Teilnahme der Behörden 

zen Anzahl von Gewerbetreibenden eröff 
ichted „ pon Holzfohlen, durch Einſchmite oder 
Einkerbungen biegſam herheſtellt, und ſolche in zuſammen⸗ 
hängenden Gllederungen aus Hartholz, einzeln und auf Schuh⸗ 
werk befeſtigt, liegen aus. Auch aus anderen Stoffen herge⸗ 
ſtellte Sohlen, welche beſonders präpariert ſind, feſſeln das 
Auge des Beſchauers. An den meiſten Gegenſtänden iſt der 
Preis erſichtlich. 

Wir können den Veſuch der nur kurze Zeii ſtattfmmdenden 
Ausſtellung nur empfehlen. Die Beſuchszeit iſt von 9g—=Iund 
von 3—7 Uhr täglich. Der Eintritt iſt unentgeltlich. 

  

       
  

  

Abgabe von Lebensmilteln. 
Der Magiſtrat macht in der heutigen Nummer unſerer 

Zeibnig wiederum die Lebensniittel bekannt, die im Laufe der 
nöchſten Woche auf die Lebensmittel⸗ und Kartoffelkarte er⸗ 
hältlich ſind. Das Rähere ergibt die Bekanntmachung. 

  

Vernan erd linüin Wesltnt Ras: Dernnnft wirs Aüfinn, Wohliat Piage 
Im Warenhauſe von A. Wertheim in Berkin War vor 

einiger Zeit der von allen Hausfrauen ſo begehrte Twiſt ein⸗ 
getoffen. Auf die ſchüchtern vorgebrachte Frage wiviele Knäule 
man wohl davon erhalten könne, erfolgte die Antwort, der 
wiſt werde mur in ganzen Kartons a 12 Mark abgegeben. 
Da dieſe Abgobe jeder gerechten Verteilung Hohn zu ſprechen 
ſchien, erhob der Kriegsausſchuß für Konſumentemntereſſen 
Beſchwerde bei der Reichsbetleidungsſtelle und erfuhr mm, daß 
die kartompeiſe Abgabe deshalb erfolgte, weil jedes Knäuel nur 
8 Gramm wog und Knäule von dieſem Gewicht nicht einzeln 
abgegeben werden dürfen. Dieſe Vorſchrift des Geſetzes gegen 
den unlauteren Wettbewerb wird in Friedenszeiten ſicherlich 
berechtigt geweſen ſein und ſollte wohl vor allem dazu dienen, 
die Herſtellung ſo kleiner Knäule überhaupt zu unterbinden. 
Detzi erſcheint dieſe Vorſchrift wie ſchreiendes Unrecht, denn ihre 
Befolgung dient nur nur dazu, daß einige alles bekommen. die 
meiſten aber leer ausgehen und bald nicht mehr wiſſen, wie ſte 
die dürftigen Wäſcheſtücke, Strümpfe uſw. zuſammenhalten 
ſollen. Uebrigens iſt auch der Preis von 12 Mark für 100 
Gramm wohl des Intereſſes der Behörden wert! 

Sgen Sar üir;2 Müßen die Soldcten in die Kirche gehen? 
Auf eine Anfrage des Abg. Müller (Meiningen hal 

das preußiſche Kriegsminiſterium folgende Antwort erteilt: 
„Nach den Veſtimmungen iſt der Soldat zur Teilnahme an 

den befohlenen Gottesdienſten ſeines Bekenntniſſes verpflichtet. Von 
der Beteiligung kann nur hinſichtlich ſolcher Mannſchaften abgeſehen 
werden, die den Veweis von ihrem Austritt aus der Kirche bei⸗ 
bringen. Im übrigen können auch Mannſchaſten, namentlich des 

elfteren Alters, vom Kirchgang befreit werden, die Gewiſſens⸗ 
bebenken geltend machen.“ 

   
  

Die Sonne gegen die Schwindſucht. 
Ueber die moderne Sonnenheilkunde bei Tuberkuloſe⸗Erkran 

kurtgen hiel! Stabsarzt Dr. Weiſer in Leipzig einen feſſelnden Licht ⸗ 
bildervortrag. Wenn in Deuſſchland jährlich rund 80 öO0 Menſchen 
der Tuberkuloſe erliegen, ſo iſt ſede Exfolg verſprechende Maßregel 
zur Veküämpfung dieſer heimtückiſchen aller Krankheiten mit Freuden 
zu begrüßen. Als ein außerordentlich wirkſames Kampfmitsel gegen 

ü trurgiſche Tubt (Knochenfra chwamm 
die g 8 

kranken Teile oder auch des ganzen unbelleideten Körpers durch die 
Die raäbehenonne erwieſen, die wie nichts andres die Kraft beſitzt. 
die Tuberkelbazillen abzutéten. Dieſes Son ilcerfahren wurde 
im Jahre 1902 durch Dr. Bernhardt in Sat (Oberengadin) be⸗ 
gründet und namentlich durch Dr. Rollier in Vaiſin am Genfer See 
Prattiſch weitergeführt. Die Behandlung der Kranken beſteht im 
weſentlichen darin, daß bie Patiemten, ganz oder teilweife unbekleidet 
auf ihren Betten oder auf Liegeftühien ruͤhend, zu jeder Jahres ꝛeit 
deꝛ Seitrah Sene 2 ing ausgeſeiss werden, und dar ſie Sennens S Susgeſeht werden, und daß e 

tackt Hreſen tummeln. Uebe ů 
kutoſe haben bereits auf dieſe Weiſe ihre Gefundheit wiedererlangt. 
Eine große Zahl von Lichthüldern zeigt in photogrophiſcher Treue 

aft ans Wunderbare grenzenden Heilungen. Wenn auch der 
Einwirkung des Sonnenlichis (insbeſondere der ultravioletten 

S.Si SS iben . 
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             De Veiſe, Bettrub 

be ebDäft ongereits e 
A berartden Höttenſonmenküren Imd. 

el Ue hücen 

Leegeer, in Rtziern 

Sei Donaueſchingen. in Bad, Glſter 

KSanoloriuim Dr. K5d Beiſer Hirſch) und en der 

SOer (elher,Wühhetn⸗Beilltätte be Udtalß. We, ſetſemne künſuich 

erzeügter Hödenlome. b. h, burch Beſtrablung pon hube uloſen Körper, 

ſteilen Und von aabern Wunden miit elektriſchen Bogentompen, 

epeichneie Grkolge erzielt worden. Der Vortragende zog die 

S erüng, Daß nuch dem Kriege, Maßnahmen ffen werden 

müßtten, Um allen Bolksſchlchten mehr Gelegenbeit zu ſreter Bewegung 

bei Sennenlicht und in gutar Vut zu bieten durch Errichtung pünſtis 

gelchener S8raver. jonniger Spielpläte und Frrilvſtſchalen. 

For allem beweiſen dieſe warlegumen, aher die unbebingte 

Notvendigkeit ſonniger und lüftiger. zohnungen. Sie verlangen 

alſo die ftadtiß Befriedigung des Wohnungsbedürfniſſes auch zu 

dem Zwerck, daß die Tuberkuloſe nicht erſt ihre Opler fordern kann 

eiche aſe, an⸗ 

  

Mes MxXxafdesgnen 

i Wefipienpel 

Zur Gemeindewahl in Ohra. 

In der erſten Abteilung wurden Fabritbeſitzer Kirſch⸗ 

per ger und Apothekenbeſitzer Deppe gewählt. Die Man⸗ 

dale der zweiten Abtellung beſehlen Fleiſchermeiſter 

Schwedler, Koufmann Hoppenrath und Wagen⸗ 

Rauer Biohl. Die Wahlen erjolgten einſtimmig. Gegen⸗ 

tomudalen waren nicht aufgeſtellt. 

Eibing. Kriegsküchen. 

der unter deeher in Nr. 11 unſeres 

  

Blattes 
Konigs⸗     

    

verhöltnismäßig guten Befuches erfreul. 1300 bis 1600 Per⸗ 

Ouen ſpeiſen dort tüglich mittugs und abends. Eine Schließung 

der Krieystüche krummt nicht in Betracht. 
* 

Eime zuherſt ſtark beſuchte Porteiverſammlung lagte am 

MWittwoch den 20. März im Volkshaus. Se forderte die Auf⸗ 

bebung des verſchärften Belagerungszuſtandes und erhöhte 

wech langer fuchlteder Piskuſſion die monatlichen 

uus einem königuchen Geſtüt⸗ 

ſchreidt in der Kr. 123 em 18. März 

  Beirüce für Seitrüße lu 

  

„Sozloldemokrutiſches 

1018 Die „Danziger Seitung“ 

SigeuurSPe eupeen . ſcheinen auf dem Londgeſtüt Marien⸗ 

werder — in Rpreußen — zu beitehen. Ein Miiglied der Fori⸗ 

ſchtittlichen Volkspartei hat hbarüber am Montag abend in der Siaats⸗ 

haushaltstommiffion des Btrußiſchen Abgeordnetenbauſes bemerkens⸗ 

werte Mitteilungen gemäacht. denen das Nachſtehende zu ent⸗ 

nehmen iſt. 
Die Geſtütswärter woliien eine Berſammeim 

    

ag in ihrem Berein 

  

abhallen, dem Direktor cher paßte der Tan nicht. Er verlanßte Rie 

Abbaltung der Verjammiung an einem anderen Tage. Auf diefe 

Forderung gingen die Wärler nicht ein und darauf muaßlen ſie nohs- 

zn eine Stunde im tkaiten Stall ſtetzen mit der Mütſe in de⸗ Hand. 

Dieje Aung faßten ſe natürlich als Straſe auf. Als ein 

Zasſchuß der Geitäütawerter gebkilbder Wurde, erfolgte die Abiehnung 

der gewäbiten Vertreter mit der Begründung, ſie wären noch nicht 

Zlt genug. Dabel gat der zungle ein Rüter sen eii aen ait geang. irufülter van ct 
im hinter 55 60. s Dunn ſchi⸗ Die gershlten Ausichuß⸗ 

  

   

vertreter mit Würtſchen an den Direktor berantraten, fuhr er ſie an: 

Iht ſeid Soßialdemokrwten and hascl jozialde mokroliſche Anfichten: 

wrun Ihr noch eimmal mit jolchen Auſichien komml, dann ilieat Ihr 

SSs, Lin Lue ans der Botmung. jondern euch aus dem Geſtüt. 

Bel der Berteilung ves dem Seilül zut Verſügung ſiehenden Aäes 

landes hel ſich der Diteklor beteiligt. und Jwar mii elf Morgen, 

die beiden Beumter mit je ſieben Morgen. und den Bärtern hal man 

ie tinen haiben Morgen gegeben. — 

Nach dieſer Schi 
Bderalen Slatiea ickeim 
Kammerderrn Elard von Ocenburg. 

Aaiſers Ach kenne keine Parteien mehr noch 

Geſteisdirektor geiREAI er iO M- ꝛ 

Sogialdemokraris aber für E Agiictio. skeſten. 

  

     

    

       

   
    

  

   
      

ů Hehen 

Darauf erjolgte die Beratung der politiſchen zwecks 
riegs⸗ 

  

Supff⸗ 

n. Htilftätten arzlelt 
ndern nur in rälner Luft und 

ireg. chen 

Orten hat 

war es ihn. 

deuiſchen 

lung ſeiner 

angehängt. 

anlagt iſt. 

geſtellt 

ſollen die 

zuflimmke. 
U 

en idl. beil Fu 

. Die Angelethendeit getzen die belden, 

Weiſe gewütet; der Erfolg 

In Berlin hatte ſich ſogar der 

abgeordnete 
garnicht um 

daß er urgomiſierter Maurer iſt. Durch eine 

die auf em Verbandstage gebührend gekennzeichnei wurde, 

ſich jetzt dar un überzeugen 

Bauurbe 

Die Mitglieder 
Winnig, ebenſo der 

ihre politiſche 

ſchaften liege 

Politik auch weiter, 

ſeien, verireten würden. 

Die ganze Diskuſſion ů 

ſich in der Hauptſache um die 

„Unobhängigen“ wu 
Bo 

geredet, „Sozlalpatriotismus“, „Arbeiterverrat“ und die ſonſt 

üblichen Schlagwörter wairden Vorſtand und Generalkommiſſion 

der „mabhängige 
ſeine mganzen Auftreten nach 

und Verdächtigungen au⸗ 

ſchüttete er auf dem Verbandstage aus. 

mürde, wider beſſeres Wiſſen! 

Durch ſeine gehäſfige Redeweiſe 

geſuamien Verbandstages hervor. 

Maſſen ſtehen? Talſächlich haben ſich jeine eigenen 

Parteifreunde auj dem Verbandstage 

Die große Aktion der „Unabhängigen“ endete damit. 

daß der Berbandstag mit allen gegen 3 Skimmen, bei oir-n 

SHimmenihulfungen, Ver Poelikiſcher 

   
  

Die Arbeiterzerſplitterer dürften beld erinqehen, 

Putſchismus und Zerſplitterung in den deutſchen Gewerk⸗ 

ſchaften kein Vlatz iſt. ů 

  

jonen und A hur BbupteuW 35 Bederzürichter wurde bem 

ordentlichen Ge⸗ die „Aburteiiung —Hie gegen 

eine Arbeiterin, di ( m Kanitzten (Krris Rarien:verber, wohne, 

würde vertagk. Welhere Berurkeilungen: werden ſeigen. (Etb. Zig⸗) 

ſchreibt uns ein Königeberger Teilnehmer: 

Für den geſunden Sim der gewerlſchaftlichen organi⸗ 

ſierten Arbeiter hal der Nitrnberger Verbandstag bes deutſchen 

Bauarbeilerverbaudes ein geradezu gläönzendes Zeugnis ab; ü. 

gelegt. Was die umabhüngige“ 

ber Verpandsvorſtände, i 

beudsunſtanzen geleiſtet hat, iſt 

„Der Mops hat ben Wa 

Delsgierten ſind von den „Unabhängigen“ die größten An⸗ 

ſtrengungen gemacht worden um waſchechie „Unabhöngige“ 

nach Nurnberg zu delegleren. 

Preſſe an Beſchimpfungen 

Generulton m und ſonſtiger Ver · 

ja bekannt. Nun ſteht es feſt: 

den Mond angebellt.“ Bei den Wahlen der 

In Leipzig, Berlin und anderen 

mon bei den Wahlen in betamnter demagogiſcher 

wor gleich Null. 
„uvabhüngige“ Landtags⸗ 

der ſich wohl ein Jahrzehnt lang 

darauf beſonnen, 

ganz wüſte Hetze, 

Paul Hoffmann, 
die Gewerkſchaft betümmert hat, 

Mandat zu ergattern. Er hat 

der Verbandetag des der Ver 
auch gelungen, ein 

  

iſſen, dDaß 
2 keine Berliner Volksverſamm⸗ 

    
zürbeitervethand 

Richtung iſt. 
des Verbandsvorſtandes Püplom und 

Redakteur Ellinger, verteldigten ſachlich 

Haltung., die allein im Intereſſe der Gewerk⸗ 

und erllärten übereinſtimmend, daß ſie dieſe 

ſoweit die Vorbedingungen dafür gegeben 

      

Dete DeDieie 

Einen keineswegs angenehmen Eindruck machte 

Landtagsabgeordnete Vaul Hoffmann, der 

zu urteilen, ſtart hyſteriſch ver⸗ 

Einen ganzen Zitatenſack wüſter Schmähungen 

der Lügenfabrit der „Unabhängigen“ 

Wie wiederholt feſt⸗ 

Wiederholt rief er 

den ſtärmiſchen Proteſt des 

Hinter ſolchem Phraſeur 

vor ihm geſchämt. 

Saltung des Vorſlandes Seunng 

Deſes überaus erfreuliche Reſultat der zweitgrößten 

deutſchen Gewerkſchaft. iſt für die geſamte Arbeiterbewegung 

Bedeuhmg. 

  

kaſſterers, 

ſchloſſen: 
„Im 

politidchen 

Dei 
    

  

  

liche n   
  

tagte Freitag in Berhin. 
lage der Partel verhandelt. Noch 

an die Parteiorganiſationen 

Kreis⸗ und Orisorganiſationen 

72 S 

Stellungnahme zum Oſtfrieden und den neuen 

SDer es 3 

verordnetenkellegiuun = Neus 

Stabiverurdneten errangen unſerr 

Ser ſozialdmokratiſche Kürdidat 

men gemähl gegen 302 Stimmen, 

ie es cher cuch mit 
2e naut arsSsen 

Aus der bariei 
Der Parteiausſchuß 

Am Vormitiag wurde die Finanz; 

einem Reſerat des Partei⸗ 

Senoſſen Otto Braten, wurde einſtimmig be⸗ 

Hinblick auf die geſteigerten fin⸗ 

Kämpfe empfiehlt der 

*     

    

  

  

  

Haremarm 
die auf 

S naih auben 

n. wens ßie Se 
    

ſie ſeine Serreidigung orgomfierte    

    

ſen Anforde⸗ 

und die bevorſtehenden 

Parteiausſchuß den Bezirks⸗. 

dringend. die Beiträge auf 

h 15 Pf. für münnliche und 10 Pf. 

monatlich 50 Pf. jur männ⸗ 

40 Pf. für weibliche Mitglieder ſchleunigſt zu er⸗ 

Der Parteiqusſchuß hat bekanntlich nur eine 

   
den bürgerlichen Kan⸗ 

den tateriellen Mittein ber Verteidĩ · 

D. is kahmte ſie n den Bolſchewiti 

n werden. weil dieſe vom Beginn 

3⁴ iBrE Agitction 

militäriſchen Zweck zu 

    
   Stess en Remesrasseen Vrixden aber nür licher 

  

„SAh Seeng Nargelesi. ö 45 n und Oe⸗ 

      

       

   

l. vohlrer im bö S. ver iſt, bl?⸗ noſſen bel den Berhandlängen in. Hreſt⸗Pitcmwek, Das Mößßliche Feian 

zur 0 gelegten Süre füeten miuageführt zu haben, wülrde er aus haßen igunr geichiäkte! Dieietts? bim, kennte, einen . chenöſchluüß 

Ma —an genüügenden 1 Wne en. Die belden Pe⸗de brruti Ehcrakters ur Außland und delſen Kendrölker Sil er, 

ſchuldigten rauen erhhellen je 8· Dit W lts. Wößrend an wirken. el Vert ingen im Kriege bat nicht die Dlalektx 

einer Prun gleich die erkannte Straſe pollfir wurde, ließ das des Gelldes, ſondern die Dialellit der Walfen das lehte Wort-⸗ 

Gericht die andere vorläufig da ſte kleine. Kinder Pas kotinten die Bolſchewill ſich im voraus lagen. Statt aber 

iugendilchen weiblichen nd ihre Gläubigen mit dem, Hin⸗ 
noch bevorſtehendt 
einem bloßen Irr⸗ 
Polititer- und ganz 

iider Sestuund elne 
rungsgrund an⸗ 

5 je einer 
ber die 

danach zu handeln, haben ſis ſich u 
im Mierd und wer weiß mo 

Revolution getröſtet. Hler iſt es unmöglich. von 

Him zu ſprechen, ab davon, d 

bcorbirr ſüe Boleſke ürelteesder Seüieg 
ů Seilhet werbe ilt, fondern günſtigenfalls als 

thrt werden kann. Indes war ein Irrtum über die 

tevolution in Peutſchlund bei Leuten ausgeſchloſten, die 

weis auf elne in. D. 

Macht⸗ und Darſceeraſe in dielem Lande ſo reichliche Erfah⸗ 

'en, rungen zur Berfütung hat wie Lenin und Genoſſen. 

So hann die Kritit ſie nicht von dem Borwurf freiſprechen, fllr 

bau Tilſit Rußlandsmitrerantwortlich zu jein. Sie kann ihnen auez 

nicht geſtatten, ihr Teil der Verantwortung daburch zu Aichenen, 

daß ſie den Sozialiſten der 3 jentralmächte und der weſtlichen Bän⸗ 

der zurufen, nun ihretwegen 6 lernigſt Revolution zu machen und da⸗ 

durch den Randvölkern die Freiheit zu verſchaffen, die ſie PW Aür 

e berſplelt haben. Revolutionen machen ſich nicht auf Wunſch 

und unter allen Verhältniſſen.“ „ 

Domit zieht Bernſtein den Trennungsſerich zwiſchen den 

Unabhängigen und den Volſchewikt, ſpricht er ſich unverhohlen 

für die wationale Verteidigung aus⸗ Aber gilt die nationale 

Verteidigung nur für Rußland? Oder darf man mit ür erſt 

beginnen, wenn man ſchon auf den Hund iſt? 

Die Presse als Führerinl 
braucht die Masse der Arbsitenden letn 

Mehr als jemels 
s0o gut es die Verhültnisse gestaiten, ihr 

ein Organ. das, 

Belehrer, Führer und Verteidiger ist. 

Un nech häherem Mas-e wird dns der Fall sein. 

wenn nach dem Kriege elne ungeheure Menge der wich- 

tiasten Aufgaben zu Iosen sind- 

Schafft daher unablässig neue Leser! 
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         ſießl, Wo huben 

wenn ſie ſelbſt in Met er 
m! hüben, wenn ſie nicht einmal das ndat ihres Jüͤhrers Sladihagen behauptien können ? 

Den moraliſchen Eindruck dieſes Zuſammenbruchs der 
Unabhängigen kann kein Schrpätzen und kein Entſchuldigungs ⸗ 
gerede aus der Welt ſchaffen. Er verſtärtt ſich nur, je meht 
man die Teilreſultate betrachtet, die das Geſamtreſultat zu⸗ 
lammen ergeben. Vön den vielen Indüſtriegemeinden, die be 

    

    
Niederbarnimer Wahltreis vilden, ſind nur verſchwindend — 

wenige, die den Unabhängigen gegenüber der Sozialdemokratie 
eine Mehrheit, und auch nur eine ganz beſcheidene Mehrheit, 
geltefert haben. Lediglich der Beräner Oſten ergab 2291 
Stimmen für Breitſcheid und 1977 für Wiſſell, Sirala 4 
für Breitſcheld, 209 für Wiſſeii. Dahegen ſieht die Liſte 
übrigen Stödte und größeren Landgemeinden nach vorläufigen 
Zuſammenſtellungen folgendermaßen aus: ——— 

Lichtenberghg . 7231 Wiſſell, 4093 Breiäſcheld, Se; —Friebrichsſelde 437 55⁵⁵ . 
Kartshorſt ·497 25⁵⁷ E 
Friedrichshagen 770 351 ů· 
Niederſchönhauſen. 775 40⁷ — 

Oberſchönewelde .1401 — 1200 8 
Reinickendorf⸗Oſt. .. 1455 10⁵⁴ „ 
Tegel..1182 78⁴ a 
Weißenſe. 2298 —1204 E 
Wittenau„ 564 503 „ 
Pankom 2405 1303 ‚ 
Siemensſtatt 294 60 . 
Oranienburgg. 337 251 — 
In vielen Landgemeinden, darunter ſolchen mit Arbeiter⸗ 

bevölkerung, iſt das Reſultat für die Unabhängigen geradezu 
vernichtend. Dort zählen ihre Stimmen neben den ſtattlichen 
Zahlen der Sozialdemolratie überhaupt nicht. In Buch ſteht 
das Reſultat 117: 19, in Birkenwerder 108: 21, in Kaulsdorf 
170: 43, in Kalkberge 145: 41, in Rüdersdorf 173: 46 für die 
alte Partei. Nichts haben die Unabhängigen in dieſem Wahl⸗ 
kamyf geretliei, nicht einmal die Ehre! Was wir hier oft 
ibelont haben. zeigt ſich deutlich, daß ein Haufen rabiater Ver⸗ 
ſcammlungsſprenger noch lange nicht die Meheheit der Bevöl⸗ 
kerung iſt.“ ‚ 

Die Siichwahl findet bereits am Dienstag den 26. März 
ſlatt. Dann wird der Oſierſieg der Sozialdemokratle vollendei! 

ů Reichstagserſatzwahl Zwickau 
Trotz ihrer Vernichtung in Nieder⸗Barnim wollen die „Un⸗ 

abhängigen gegen ihre friedensfeindliche olitik hartgeſottener 
Kriegsgewinnler ſchon wieder das Urtell des Volkes herausſordern. 
In der für den unlängſt verſtorbenen Abgeordneten Stolle notwendig 
gewordenen in Zwickau werden ſie der Sozialdemokratie 
ebenfalls einen Kandidaten entgegenſtellen. Dabei machten die dor⸗ 
tigen Genoſſen die reaktionäre Schwenkung Stolles zu den „Unab⸗ 
ehüngigen“ nicht mit. Sie blieben der Arbeiterpartei treu. Die Ent⸗ 
ſcheidung von Zwickau wird das Urteil von Nieder⸗Barnim glatt 
beſtötigen 

Wie ſteht es mit dem Theatergeſetz? 
Eine kleine Anfvage des Ahg. Kunert lautet: „Im März 1914 

erklärte die Reichsreglerung, daß die Vorbereitungen zur reichsgeſetz⸗ 
lichen Regelung des Theaterweſens ſo weit vorgeſchritten feien, daß 
dem Bundesrat in nächſter Zeit der Entwurf des Geſetzes vorgelegt. 
werden tönne. Während des Krieges kam diefes Vorhaben bisher 
außt zur Ausführung. Iſt der Herr Reichskanzler gewillt, im Hinblick 
auf die Notlage des Schauſpielerſt ndes ſowis in Anſehung der graßen 
kulturellen Aufgabe des Theaters die vollendete Durchführung der 
Dede deree, Abſicht, die den Fach⸗ und weiteren, Bevölkerungs⸗ 
reiſen notwendig und äußerſt wünſchenswert erſcheint, ſicherzuſtellen? 

Iſt der Herr Reichskanzler bereit, ſich darüber zu äußern, ob noch 
während des laufenden Kriegsjahres der Reichsgeſetzentwurf, be⸗ 
kreffend die umfaſſende Regelung des Theaterweſens, dem Reichstag 
Donft bet oder noch ferner hinausgeſchoben werden ſoll? Was ge⸗ 
denkt der Herr Reichskanzler zu tun, dieſe Angelegenheit nach Mög⸗ 
Uchkeit zu fördern?“ 

Deutſche Bevölkerungspolitit 
Der Ausſchuß des Reichstags für Bevölkerungspolitik ſetzte 

Hienstag die Berakung des Gefetzentwurfs zur Beköämpfung der 
Geſchlechtskrankheiten bei K 5 fort. Dieſer Paragraph gidt der Be⸗ 
pörde die Möglichteit, weibliche Perſonen, die gewerbsmäßig Unzucht 
treiben, der geſundheltlichen Beobachtung zu unterwerfen, zwangs⸗ 
neiſe zu unterſuchen und zwangsweiſe einem Hellverfahren unter⸗ 
werfen zu laſſen. Nach eingehender Ausſprache nahm der Ausſchuß 
dieſe Beſtimmung an und dehnte ſie auf alle Perſonen aus, die 
dringend verdachtig ſind geſchlechtskrank zu ſein und ihre Erkrankung 
weiter zu verbreiten. 

Die Geſchäfte des Kammerherrn Ihrer Majeſtät 
Wir haben wiederholt über die „Geſchäfte“ berichtet, die det 

Herr v. Behr⸗Pinnow, „Kammerherr Prer Majeſtät der Kaiſerin“, 
auf Koſten armer Sacgensherinnen oder des Reiches g⸗ t hat. 
Eiert Art und Umfang dieſer Geſchäfte werden nun noch folgende 
Einzelheiten berichtet: Die „Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung“, 
die der Kammerherr zur Abwicklung des Rieſengeſchäftes begründete, 

jeſtand aus ihm ſelbſt, einer Frau Legationsrat Roſe und einer 
ritten, anſcheinend weniger prominenten Perſönlichkeit, deren Name 
isher nicht öffentlich bekannt ſt. Das Kapital der Geſellſchaft mit 
eſchränkter Haftung betrug 100 000 Mark. von denen indeſſen nur 
3 000 Mark eingezahlt wurden. Mit diejen 25 000 Mark hal die 

Geſeliſchaft mit beſchränkler Haftung nun innerhalt eines Jeik⸗ 
raumes von knapp neun Moeraten 4 630 0 Mark „verdienl'“ In 
dieſen 4,6 Millionen ſind aber nicht enkhalten 30 00ο Mark, die die 
Satlin des Kammerberrn v. Behr-Binnow, und 20 000 Mark. die 
Jrau. Legalionsrat Roſe „für beſondere Bemühungen“ erhielten, ſo⸗ 
éwie 75 000 Mark. die an eine Reihe anderer Perſönlichteiten für 
Provitlion uſw. gezahlk worden ſind. Bon den 4,6 Milſionen iſt 
rund dle Hälfte für Kriegsgewinnſteuer abgegangen. Als die ſonder⸗ 
baren Geſchäfte aufgedeckt wurden, halte Herr v. Behr⸗Hinnow ſich 
dereit ernärt, freiwiüüg 800 öô mart als „Buße“ zurückmzablen. 
Das Kriegsminiſterium ſchien auch bereit, dieſe Abfindung anzn⸗ 
nehmen, und die Ablehnung erfolgle erſt, als aus Reichskagskreiſen 
ſic ſchärffter Widerſpruch erhob. ů‚ 

Wie berelts mitgeteilt, iit aun gegen Herrn v. Behr⸗Pinnow 
und die übrigen Beteiligten das Straſperfahren im Gange. 

  
  

  

  

  

  

Der Kommerherr der Kaiterin 
Acht eeme Kriegerfrauen, die beim Kammerherrn von Behr⸗ 

PFinnom Sendſäcke genäht haben, bitten den „Vorwärts“, eine irr⸗ 
kümliche Angabe der Tageszeitungen richtigzuftellen. Ste haben 
aicht für 1 Zandfack, ſondern für 10 Sandiäcke 42 Pfennis Tohn 
Rhalten, wovon nach das Nähgorn abging, das die Frauen ſich jelbſt 
mſchaffen mußlen. 

        

Deutſche 

ilt keitiigeichnend für gewiſſe Zuftände. 

  

ſrberten Woren, die auf dieſe Beiſe vor slötzlichen Anterfuchungen   

     

       ü as wünfss.. 
Eln, Leſer jendet der „Welt „ an⸗ zun Schreiben ehy, das taulet:: eam Montag- ous, Eeulendurg 

Vatertandsyartel 

  

„für belide Mecklenburg. 
Fernſprecher: Schwerin 5590 

     u. 11j6. 
er: Weinbergſte. b.       
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Wir möchten bel Sünen em. n* Gdif unt, Muen Donm Wete⸗ Lus Hetenichen Abend veranſtalten 
los ſtellen und ditten, Sie, uns, raum und welche Verkammntungsſtun — „Zu einer umgehenden Antwort beigefügte Poſtkarte bemi 
telligung an der Veranſt 
Sorge tragen. 

uteilon, welchen V⸗ ammlungs⸗ 
Sie uns in Vorſchlag bringen. 
wolten Sie die in der Anlage en und lpäter für eine möglichſt rege. Vo⸗ 

altung durch rechtzeitige Bekanntmachung 

Mit deutſchem Bruß 
BDurmeiſter. ů „Die naive Selbſtverſtänduichteit, mit der die „Vaterla partei die Dienſte des Beamtenapparates für ſich in Anſpruch nimmt 

  

Reue Beſteuerung der Ariegsgewi ne 
Verlin, 18. März. (Wokalanzeiger.) Dem Bundesrat iſt ei Entwurf für die Beſteuerung de leg⸗ v n im vieſtat , zugegangen. Wishenm⸗ „er Helellchaßten nter Anlehnung in der formalen Geſtaltung an das G. vom 16. Juni 1916 fieht der Entwurf aber aus aſtenerzechniſchen Gründen nur eine Erfaſſung der Geſellſchaften or. Dieſe ſollen nach den neuen Sätzen. 6⁰ Prozent ihres ehrgewinnes — alſo die Weie heſetzlich vorgeſchriebene Kriegsgewinnſteuerrücklage — dem ſelche abführen. Nur unter gewiſſen Bedingungen, d. h., wenn die Gewinne nur eine gewiſſe Hö ich i- 

Um 20 won Hundert wiſſe Höhe erreichen, vermindert ſich der Sat 

Die Vernichtung der „Anabhängigen⸗ 
in Nieder⸗Varnim iſt nun von ihnen ſelbſt in einer Weiſe beſtatigt worden, die nur noch Mitleid erwecken tann. Sie wollen ſich ůn waͤhrhaft revolnitenärem Heldenmui un der Stichwahl Uberhaupt nichi mehr beteiligen! Eine am Sonntag in Mleder⸗Barnim abge⸗ hallene Kreiskonferenz der „Unabhängigen“ hat noch dazu vö 10 Derart Milglches t i ichen Sebemch. beſchioſſen; Etwas ägliches im politiſchen Leb voch 5 ‚ 5 eben Deutſchlands überhaupt 

atür laſten ſich unſere Genoſſen auch di D. ſelbſt beſtätigten Bankrott der „unabhlngigens ihd Deeuiftuſed — Foſten- ruft denn auch heute ſehr richtis: lle Mann auf 

AüSanN 
Außtiand ů 

Kämpfe mit Japanern? 
Tokio, 16. März. (Privattelegramm.) „Hochtſhumbun“ 

meddet, daß die Maximaliſten am 12. März einen dritten An⸗ 
griff auf Dlagoweſchtiſchensk machten. Bon 150. Japanern, 
die nicht fliehen komiten, wurden die meiſten ermordet. 

Entwaffnung reaktionärer Truppen 
WMWPTB. Petersburg, 19. März. Meldung des Reuter⸗ 

ſchen Vureaus.) Das Preobraſchenskiſche Garderegiment in 
Petersburg und Moskau wurde entwaffnet, ebenſo alle übrigen 
Truppen der Petersburger Garniſon, welche ihre Emverlei⸗ 
bung in die Rote Garde verwetgerten. 

Frankreich 
Vor derre Steerg Clemeneeans? 

Genf, 19. März. Andeutungen der Pariſer Preſſe laſſen 
erkennen, daß es recht ernſt um das Kabinett Clemenceau 
ſteht. Selbſt die Regierungsblätter müſſen zugeſtehen, daß 
die einen Kabinettswechſel anſtrebende Linke um Dalbtez an 
Anhang gewinne. Oertliche Ausſchüſſe der Liga der Linten 
wurden in Oſt⸗, Süd⸗ und Mittelfronkreich gebildet. Am 
ſtärkſten ſind ſie in Marſeille, Belfort und Poitis Mit 
großer Spannung erwartet man die Kammerdebatte. Cle⸗ 
menceau verſchob ſeine geplante Reiſe nach Salontki, da es 
ihm im gegenwärtigen Augenblick gefährlich erſcheint, Paris 
zu verlaſſen. (Lok.⸗Anz.) 

Kriegswiriſchaft 
— Hotlzſchiebungen. Drei edie Brüder haben ſich in der Holz⸗ 

handlung Philippi in Wiesbaden zuſammengefunden. Die Brüder 
Rudolf und Karl Phillppi erhielten durch Vermittlung ihres Brubers. 
des Hauptmanns Heinrich Philippi Heeresaufträge im Betrage von 
26 Millionen Mark. Der Hauptmann hatte als Vorſteher des 
Pionierheeresparks Mainz Gelegenheit, die Offerten an die Heeres. 
ſtelle einzuſehen. Er teilte die angebotenen Preiſe ſeinen Brüdern 

it, die ſich mit ihren Offarten danach richten konnten. Von den auf 
55 beßog 5. ich Philippi be⸗ 

2 3e baß die Preiſe 
pi unter der Hand erhöht worden waren, und zwar 

unter Mitwirkung des Hauptmanns Philippi ind daß der Firma 
beſonders bohe Vorſchüſſe geleiſtet wurden. Die Beſchuldigungen 
eſen Hauptmann Philippi haben bereits das Militärgericht MNainz 
eſchüftigt, das den Angeklagten zu 3 Zahren Gefängnis und den 

üblichen Nebenſtrafen verurtellte. Zu der Verhandiung gegen ſeine 
Brüder iſt er als Zeuge geladen. Trotz der vom Staatsanwalt be⸗ 
antragten hohen Strafen ſprach das Gericht ſämtliche Angeklagte frel! 

— Hertnäckige Schleichhändler. Im Juli 1917 wurde dem 
Hausbeſitzer Alfred Loemy und deſſen Ehefrau Marta Loewu. geb. 
Abel, in Berlin, Dorotheenſtraße 77/78, wegen kriegswirtſchaftlicher 
Vergehen die Abgabe von Speiſen und Getränten in einem Keſtau 
rationsbetrieb durch bas Kriegswucheramt unterfagt und glelchzeitig 
das ihnen gehörige „Wiener Schloßreſtaurant“ geſchloſſen. Frau 
Loewy verſuchte nun, wie das Kriegswucheramt mitteili, mit allen 
Mitteln den Gaſtwirtſchaktsbetrieb wieder aufzunehmen. Zu dieſem 
Zweck wurde eine G. m. b. H. gegründet und als Geſchähiskührer 
der Küchenleiter Friedrich Em ch angeſtellt, der für die 
das Schloßkreſteurant eröffnete. Die Seele des neuen Unternehmens 
war aber Frau Loewy, und ſo ginſer im Schlohbreſtaurant wie 
früher die Schleichhändler ganz ungenſert ein und aus. Der Lelter 
des im gleichen Hauſe befindlichen Schloßhotels, Hermann Propp, 
vermietete der G. m. b. H. ein Zimmer für Unterbringung der ge⸗ 

  

   

  

          

    

Kriegswucheramts geſchützt werden ſolllen. Bor einigen Tagen 
begehrten aber Beamte des Kriegswucheramts Elnlaß in diefes Iim⸗ 
mer und holten eine Menge erſchlichener Lebensmittel heraus, dar⸗ 
unter allein 139 Pfiund Butter. Wem Geſchäftsführer Friedrich 
Emmerich ſowie dem Heeslleiter Hermann Propp wurde der andei 
mit Grgenſtänden der Tästlichen Bedaries unter agt und des * D * mit Gegenſtänden Tävachen Vedarße unterſeg Wiener 
Schloßreſtaurant zum zweitenmal geſchloſſen. Frau Loewy wurde 

ies feſtgenommen und ins Unterſuchungsgefängnis eingellefert. 

— 132 Prozen“ Gewinn. Vor dem Schöffengericht Berlin⸗ 

   

          

  

   
   

  

          

  

   

Landesverein ů — E 

   

  

mündüng hinweg frele 

hangeſteilten anwendbar ſei.        
utte ſich ber Geſchäftsührer der Bertiner Metalt⸗Induſtrie 
5., der Kaufmann Theodor Söngöih, wegen Kries 

        

   

  

  
   

.3 v Eergad, Fakte dye Melalt⸗ 
Firma in Mürnberg Spannſchlöſler zum 
Stück gekauft und für 5,25 Mark, alſos KK 'as; Stück weiterverkaufl. Her Amts⸗ 

aglt mit Rilckſicht darauf, daß eln eklatanter all, von 
in der Rllſtungsnduftrie, vorllege, elne art Weidß von 

  

       

   

10 Meank, Dae Herſht r ie mur auf 5000 Mark Geldſtrafe. 

Beſſarabien 
„ Die Rumänen- haben elngeſehen,,-doß ihnen die Dob 

perloren 6 und ſo ve Achen ſie fichuerthſpen aunbep großen Vribir 
im Norden, der ſie mik antrieb, das ſelbſtmörderiſche Kriegsſpiel zu 
beginnen, Waſ jablos Fu halten. Das reiche, ſchöne Land zwiſchen 
Pragt und Dnſleſtr iſt faft zu zwel Dritkeln von Rumänen bevölkert. 
Sie bilden den Grundſtock ber bunt⸗ zyſammengewürfelten Menſchheit, die lyn Laufe der Jahrhunderte oder Jahrtauſende ſich hier anſtedekte. Wo die wilden Horden aus den ſüdruſſiſchen Steppen nach Weſten 
E da brachen ſie über das Sand der „Veſſen“ herein, die 
einmaf vor 12 Jahrhunderten bier ſahen und noch heute, wo ſie 
längſt den Weg aller Pergebene Eroberer gegangen ſind, ihren Namen für Beſſarabſen hergeben. Und wenn ürgendeines der Vöiker, 
Das ſich aus den Schluchten des X. Über die Sümnpfe der Donau⸗ 

Bahn ſchaffen wollie, dem Drang nach Oſten jolgte, ſo war abermals Beſſarabien das nächſte Zlel. So iſt es 
nicht zu verwundern, daß wir in Beſſarabien auf blutgetränkter Erde ſteben und daß es gar oft den Herrn wechſelte. Viele Völker kamen und ender⸗ und von allen blieb ein Fetzen im Lande hängen. In 
nebelforner Vorzeit ſaßen Skythen hier, die älteſten Bewohner, von 
denen wir wiſſen. Bor 2000 Jatzen warfen die Goten ſie hinaus, ein thraziſcher Stamm, der ſüdlich der Donau ſaß und ſeit Darlus Zelten mit den Skythen in ewiger Fehde lag. Gegen 300 Johre, bis zur Römerherrſ W- hlelten ſie das Land. Die Römer wurden von den Goten abgelöſt, denen die Hunnen folgten. Im 6. Jahrhundert 
wuchſen die Städte der Slawen aus der Erde, Bulgaren machten 
ſich vorlbergehend anſäbig, und ein halbes Ee Weſhare lang löſte ein Volk das andere ab. Balu Chan verwüſtete Beſſarabten im 13. 
Jahrhundert mit ſeinen Mongolen. Türken und Nogaier ſtritten 
ſich darum, und ſeit dem Beginn des 18. Jahrhunderts hielt es das 
Unerjäitliche Rußiand inmier ſeſter in der Hand. Nicht weniger als 
viermal im Lauje ein ußte däs Schwert zwiſchen 

and und der Türkei entſcheiden. 

  

    

  

    

  

       3 
ußlan ‚der. Harabiens Schickſal 

Aber der weiße Zar gob es nicht mehr heraus, im Frieden von 
Bukareſt wurde es 1812 endgültig ſein Eigentum. Der füdliche Teil 
ging zwar 1556 im Pariſer Frleden an⸗die Rinnänen über. Aber 
nach dem ruſſilch⸗türkiſchen Krieg 1877 nahm Moskau ſein Eigentum 
wieder, und ſeitdem ſpielte der Kampf unter der Oberfläche ohne Pauſe 
weiter. Die Ruſſen arbeitelen mit den Mitteln, die ſie überall an⸗ 
wendeten. Sie ruſſifizierten das Land⸗nach ihrer Art, unterdrückten 
lede fretheitliche Regung und jedes kulturelle Streben, und die Ru⸗ 
mänen wühlten in der Bevölkerung und reizten zum Widerſtand. 
Daß Beſſarabien mit ſeinem Völkergemiſch dabei nicht gerade gedieh, 
iſt kein Wunder. Daß es nicht ganz zugrunde gerichtet wurd t es 
in erſier Sinie feiner Fruchtbarkeit und ſeinen außerordentlich tigei 
Verhältniſſen zu danten. Dle Rumänen freilich taten nicht viel dazu. 
Wenn man weiß, daß 90 Prozent der in Beſſarabien lebenden Ru⸗ 
mänen — Moldauer nennt man ſie dort — Analphabeten ſind, iſt 
wohl der kulturelle Wert dieſes Grunüſtocks der. Bevälkerüng ge⸗ 
nügend gekennzeichnet. Die eigentlichen Ackerbauer ſind Bulgaren und 
deutſche Koloniſten Griechen, Armenier und Juden haben den Handel 
in der Hand. Der Weizenbau liefert den reichſten Ertrag: die Jahreos⸗ 
ernte reicht nahe an eine halbe Million Tonnen heran. Auch die 
ütbrigen Geteidearten, beſonders Gerſte und Mais, gedeihen vorzüglich, 
Tabak wird gebaut und viel Wein, und die ziemtich in Verfall geratene 
Viehzucht lietze ſich leicht zur einſtigen Höhe zurückt gen. Oö frei⸗ 
lich die Rumänen fähig ſind, Kulturarbeit, ſo wit in Beſſarabien 
notwendig iſt, zu leiſten, das iſt eine Frage, die man nach den bis⸗ 
herigen Erfahrungen nur ſehr vorſichtig erwägen kann. 

Aus aller Welt 
Anzeigen als Anzeichen. Ehrlich entrüſtet ſchreibt Avenarius 

in feiner bekannten Kulkurzeitſchrift Kunſtwart“: 
Aus einer der größten deutſchen Zeitungen: 

Bettelhaus 
und 

Sorgenlieſe 
finden ſich alleine. Wer aber in der Heirat 
eine ſoziale und geiſtige Erhebung „ 
tüut gar nicht übel daran, dem ideal ge⸗ 
führten vornehmen, distreten Ehebureau 
ſeine Herzenswünſche klarzulegen und ſich 
entſprechende Vorſchläge machen zu laſſen. 
Brieſwechſel ſtreng diskret und koſtenios. 

        

      
   

  

  

     

  

„Bettelhans und Sorgenlieſfe!“ Letzt, gerude während des 
Weltkriegs, ſind wir alſo dahin gediehen, daß die Geſchöfte, die mit 
Gatten und Gattinnen handein, ſolche Menſchen verächtlich verſpotten 
dürfen, denen beim Eingehen einer Ehe die Juneigung von Menſch 
zu Menſch und nicht das Lankbuch entſcheidet. 

—,Maſſenungiüd bei einem Sporljeſt. Aus Hongkong meldet 
die „Tägliche Rundſchau“: Mährend einer ſportlichen Veranſtaltung 
des Jokeiklubs ſtürzte das Schaugerüſt ein, auf dem ſich 1000 Zu⸗ 
jchauer befanden. 100 Frauen und Kinder wurden totgetreten. Es 
brach Deuer aus, dem auch noch Hunderte zum Opfer fielen. 

— 20 0 Mark Schmiergelder. Ein Bureauan⸗ 
Kaiferlichen Werft in Kiel, der zur Aushilfe auf Pri 
angeſtelit war, haite ſich ür die Bevorzugung vo 
der Werſt 70 000 Mark Schmiergelder zaͤhlen laſſen. 
mer Kiel hatte ſämtliche ſechs Angeklagten freigeſprochen. mit der 
Begründung, daß meder die Strafbeſtimmung gegen Beamten⸗ 
beſtechung, noch die Beſilinmung gegen die Beſtechung von Privat⸗ 

Auf die Reviſton der Staatsanwaltſchaft 
Kiel hut das Reichsgericht diele Entſcheidung nunmehr als irrig auf⸗ 
gehoben. Die Strafkammer habe den Vegriff „Beamter“ verkannt. 
Eine Anſtellung auf Privatdienſtvertra e⸗ 
fugnis zur felbitän Erledig v 3 
megs die Beamteneigenſchaſt aus 
vielmehr ohne jede Förmlich ſtillſchweigend in der Ueber 
einer Tätigkeit liegen, deren Ausübung die Beamteneigenſch 
ausſetzt, gleichgültig, ob die Tätigkelt rein mechaniſcher oder böherer 
Art ſei. Weiter verfügte das Reichsgericht die Prüfung der Frage. ov 
der Bureauangeſtellte ſich nicht der verſuchten Erpreſſung ſchuldig 
gemacht habe, indem er ſolchen Lieferanten, die keine Schmiergelder 
zahlen wollten, die Zuweiſung von Autträaen verweigerte. 

Das Huhn in der Hulfchachtel. 

    

   

    

      

    
    

  

   

   
hu & 5 Eln heiterer Vorfall jvi 
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23 

5 
25    da ei⸗ 

. Aif 
die mitgeführte Hutſchachtel aus den Fugen, und ihr entſpringt ein 
recht fetter Hahn, der mit lautem „Kikeriki“ auf die andere Seite des 
Zuges ſtolzierte. ů 
— — 

Für Magei's Würre gelten nach wie vor die be⸗ 
kannten Frledensprelſe. Das Fordern höherer Preiſe iſt unzulälſig. 

Auch iſt es ſtrafbar, in Maggiflaſchen andere Suppenwürzen feil⸗ 

zuhalten. 

  

  

    

  

Kierzu eine Beiluge. 
  

  

— 
Verantwortlicher Redakteur J. Gehl. Danzig. 

Bertug Botkowucht I. Gehr u. Eo., 2 i — 
Druck Könlssberber Völks H. Dr    

   

 



   
    
    
   

  

      

    

   

  

—
—
—
 

M
A
E
N
r
e
 

    

gachenłleid wievs lose Locke m Gonel 

Jackenlleidd aaee eHhm. ̃ 

9CEeneid VennremsenM 2800 
Nantel ene böse Gckenoumim 68 

Noentel spoteson in pime wolstehn. 82* 

Namnteldeid vlMu, blau, welfrot. in eleg. Austohring 

SCHGZE Frei 
5Olide Formen in gediegenen Stoffen und piime Verarbeſturg 

10⁴⁵ — 

    

  
tel 

    

eH 
   

H 

       

    

  

— 

M 
N
N
N
n
 

      
  
  

   

      

   
    EESSrirren S        

    

    

1 —.— 

Wiüken & Sõhne 
ö Feuiee Crmaas, Nr. I2/ 
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MRodeve Kävſtriertt Seinicheifien: 

Ser wahre Jalob 
15 Piennig 

    

  

    

     
  

  

  

2 89 Phennis 

Buchhundiang Vollswacht 
Veresiesgeſie 32.   

  

aus Lieferungen ů 

gegen Bezugsschein „Kriegsanzug“ empfiehit 

  
      

   
    

    

        

    

C. Sungenstock 
Schermeister 

     Nr. 12 

     

Vöschenukren in Gold u- Silbder 

Präzisionsuhrer 
I. W. E. S SAS 
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Abend 
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Der Vorstuntt. 

    

  

Karfreitag den 29. Wärz, aberds Bnf. HBE, Danziger Hof GSeftunhr 
egertlicher wigensch. Enesler-Vertragge 

u Fortleben nach dem Sode 2⸗ 
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Berordnungen der⸗ Kommandat E . 10. 17. 

31. 10. 17, 10. 11 17, 5. 1. 18 und 11.-2. 18 treten mit dem 20.3. 

10. auß r Krat 1 

Sämeiliche olfenen Vertaufsſtenen bürfen in der Zeit, vmn 20. 
einſchl. an ben Wochentagen w'ir geöffnet ſein 

von 8 Uhr vorm bis 6Uhr nachm., n ver Zeit vom 1. 4. 18 ab bia 

auf Weiteres an den Wochentagen von 8 Uli vorm. bis 7 Uhr nacmym., 

an den Sonn⸗ und Heiertagen ab 20. 3. nur von 8 bis. 921 Uhr 

vormittags. 111 ů 

Diefenigen Geſchäfte, welche Lebensmittel verkaufen, dürfen an 

den Wochentagen ſchon vom 20. g. 18 ab in der Stunde zwiſchen 

6 bis 7 lühr abend⸗ geöffnet ſein, jedoch andere Waren als Levens⸗ 

mittel nichi verkaufen. —— 

Die Beſtimmungen über den Beßginn der Oeffnungszeiten ge⸗ 

ten nicht für die Verkaufsſtellen von Milch. 

Ole 

    

V. 

Sonnabends können ſämtliche Geſchäkte bis 8 Uhr abends ge⸗ 

öffnet bleiben. V 

Jede Innen⸗ und Außenbeleuchtung von Schaufenſtern, Aus · 

hängekäſten ulw. iſt verböten. 
VII. ö 

Zuwiderhandlungen werden mit Gefüngnis oder mit Geldſtrafe 

bis zu 1500 Mart beſtraft. 

Danzig, den 18. März 1918. 

Der Kommanbaut ber Feſtung Danzis 

v. Bruel, Generalmalor. 

Abgabe von Lebensmitteln. 
Es werden verabfolgt: ö — 

1. Von Montag, den 25. bis Sonnabend, ben 30. Märg: 

Auf die Marle 17 der Kartoffelkarte 4 Pfund und auf die 

Marke 18 ber Kartoffelkarte 3 Pfund, zuſammen alſe 7 Pfund 

Kartoffeln. ů 

2. Won Mittwoch, ben 27. bis Sonnabend, den 30. März: 

e Auf die Marten 1 und 1 K der Danziger Lebensmittelkarten für 

Erwachſene. und Kinder je 250 Gramm feines Suppenmehl zum 

Preiſe von 18 Pig- Das Pfund 35 Pfg) 
b) Auf die Marlen 2 und 2 K der Danziger Lebensmittellarten 

für Erwachſene And Kinder, ſewie auf die Marken 2 und 2 kL der Lebens⸗ 

mittellarten in den Nachbargemeinden Brentau, Emaus, Ohra, Bürger⸗ 

voeſ il Lmachene aü münder je, Piuud Kuuſchvr inen reil 

dorf fülr achſene und Kinder jc ½ unfthonig zum Preiſe 

Dicn füs das Virs ü 
0), Muf die Märke 2 der Dänziger Lebensmittelkarte für Erwachſene 

die Marke 2 der Lebensmittelkarte für Erwachſene in den Nach⸗ 

argemeinden je 2 Stück Knochenbrühwürfel zu dem darauf auf⸗ 

edruckten Preiſe. — * 

d) Auf die Marken 4 und 4 K der Danziger Lebensmittelkarten 

und auf die Marken 4 und a K der⸗ Lebensmittelkarten ber Nachbar⸗ 

gemeinden für Erwachſene und Kinder je 1 Päckchen ausländiſches 

Pubdingpulver zum Preiſe von 5 Pfg · 

() Auſ die Marke 3 K der Lebensmittelkarte für Kinder in Danzie 

und den landlichen Nächbargemeinden je 125 Gramm Grieß. 

Die Waren ſind in den Geſchäſten, bei denen die Anmeldung zum 

Bezuge wuen Mütkenerte gaiſece erfolgt iſt, erhältlich. 

Die von den Lünd vereinnahmren Marken ‚nd den zuſtändigen 

Verteilungsſtellen unverzliglich einzureichen. Bei Einreichung der Marten 2 

7⁵ 

  

  

  

üund 2 K an die Vertetlungsſtelle A, Eiſen⸗Melzergaſſe 16j ſind die ver⸗ 

bliebenen Reſtbeſtände an Kunſthonig anzugeben. 

Danzig, den 21. März 1918. 8² 

Ser Magiſtrat. 

IElbing 
Lebensmittelverteitungsplan der Stadt Elbing 

für die Woche vom 25. bis 31. März 1918 

SWrwstag: 7 Pfb. Kartyſfeln Gartoffelmarte für die Woche von 
28. bis 81. März 1918). 

Diensteg: , Vid. ansLa 
—— geräucherte Schuller 

ittwoch: ½ Pfd. Haferflocken (Kinderzufazmartch. 

SDonatrötuag: , Pfb. Knorrs Gerſtenmehl (Eebensmittelmarde 

Freitagt ½ Pid. Marmelabe (Lebensmittelmarke). 

Sonnabenb: ½ Pfd. ausländiſche Gerſteu⸗ (Zufatzmarke 
Schwer⸗ und Schreerſtarbeiter). gräte 8 i5 

Der freie Verkauf von Nährhefe, Dörrgemüfe, deutſcher 
und anständiſchem Fleiich⸗Ssirart jſowie Wintenſarertss⸗ 

hindet weiter ſtati, und werden die Verkaufsſtellen hierfär noch eir 

mel berannt gegeden werden. 

Elbing, den 23. März 1918. 

Der Magiſtrat — Ernährungsamt. 

  

   
    

  

                    
   

a, e ese Aantt! ů 
Wöchenſpieipian des Dausiger Stadtthen! 

Montag, 25. März, abends 6 Uhr: „Stegfried“. 

Dienstag, 26. März, abends 7 Uhyr: „Eronbabese“. 

maliges Gaſtjpiel des jugendl. Heldentenors der Dresden 

Hyofoper Adolf Lußmann. 

Wittwoch, 21. Möärz. abends 7 Uhr: „Geſlpenſter“, ů 

Donnerstag, 28. März, abends 7 Uhr: „Die toten Auger;“. 

Freitag, 29. März: GSeſchloſſen. 

Sonnabend, 30. März, abends 6½ Uhr: „König Lear“, 
ů Trauerſpiel von W. Shakeſpeare. ‚ 

Senntag, 31. März, nachm. 8 Uhr: „Das Dreimäderl⸗ 

haus“. ů ů 

Sonntag, 31. März, obends 7/ Uhr: „Die toten Augen“. 

SEr 

  

  

   


